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Es gingen Welt und Kirche einſt 
Hinab den weiten Strom der Zeit, 
Doch trennte voneinander ſie 

Ein Zwiſchenraum gewaltig weit. 
Es fang die Welt jo freudenvoll, 
Die Kirche fang ein frommes Lied; 
Reich mir die Hand, jpricht da die 

Welt, 
Und wandle wo die Freude blüht. 


Doc birgt die Kirche ihre Hand 

So weiß, und fpricht ein ernites Nein; 
Sc gebe dir nicht meine Hand, 

Sc ſchlage deinen Weg nicht ein: 
Denn jieh’! es ijt der Sünde Pfad, 
Der dich zum ew'gen Tode führt, 
Drum fordre Glauben nicht von mir, 
Der deinen Worten nicht gebührt. 


Run! spricht die Welt, verſuch es doch, 

Wenn’3 auch nur u: Frau 
find, — 

Die Straße iſt jo wunderſchön, 

Die Sonne fcheint jo janft und lind: 

Dein Weg iſt dornenvoll und raub, 

Der meine lieblich, weit und gleich; 

Bol Tau und Blumen prangt mein 
Pfad, 

Der deine iſt an Tränen reich; 


Der Himmel über mir jtet3 blau, 
Blickt nie auf Schmerz und Xeid her- 
ab; 

Doch über dir ein Himmel ſchwebt 
Traurig und finjter in das Grab. 
Mein Weg iit weit, die Türe breit, 
Das Wandeln gar jo anmutsvoll, 
Und Raum für nich und dich iſt da,— 
Wir zahlen weder Tar noch Zoll. 


Halb ſchüchtern jet die Kirche nah't 
Und beut der Welt die weiße Hand; 
Die Welt ergreift fie auch jogleich 
Und geht mit ihr den Strom entlang, 
Und flüjtert heimlich ihr in's Ohr: 
Dein Kleid iſt aar zu arm und Ichlicht; 
Du follit in einer Kleidung geh'n, 
Der e8 an Perlen nicht gebricht; 


Sa, Samm’t und Seide geb’ ich dir 

Für deine liebliche Geitalt, 

Und Diamanten für dein Haar, 

Daß e8 wie taujend Sterne jtrablt. 

Es blickt die Kirche auf ſich jelbit, 

Dann ſchaut fie auf den Glanz der 
Welt; 

Und ihr Erröten fchnell verrät, 

Daß ihr der ird'ſche Schmud gefällt. 


Wohlan, lab mwechjeln mich mein 
Kleid, 

Reich eine ſchön're Robe mir. 

Sie ſagt's und gibt ihr Kleid dahin, 

Das vormals ihre hödhjite Bier; 

Und wie e8 von der Schulter fällt, 

Gibt ihr die Welt ein Prachtgewand, 

Und ſchmückt mit Edeliteinen ihr 

Und reihen Perlen Haupt und Sand; 


Auch löſt ihr alänzend Haar ſich jett 
Und locdia um die Stirne hängt, 
Die Schuhe Find jo zierlich Klein, 
Sn die jie ihre Füße zwängt. 


Der Gang der Welt. 
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Dein Haus iſt gar zu einfach, fpricht 
Deit jtolzen Mut vie alte Welt; 
Sc will ein andres dir erbau’n, 
Das Schäße gleich dem meinen hält, 


Wo man auf Brufjel Carpet3 geht 
Und Stickerei die Fenjter ſchmückt, 
Wo man in Halle, Küch und Saal 
Auf nichts als ſchöne Möbel blickt. 
Geſagt getan! Die Welt erbaut 
Ein Haus, das Fürſtenſchlöſſern 
gleicht, 
Und das der Kirche Kinder ſchier 
Zu mehr als hohem Glück gereicht; 


Sie gehn in reicher Tracht einher 

Und halten luſtig „Show“ und 
„Fair“, 

Wo auch die Brut der Welt erſcheint 

Mit Herzen leicht und Börſen ſchwer; 

Man lacht und muſiziert und ſchwelgt 

In Räumen wo einſt Andacht war, 

Auf weichen Polſterſtühlen ſitzt 

Der Groß und Reichen wüſte Schar; 


Die Armut hüllt in Jammer ſich 
Und ſitzt in Lumpen vor der Tür, 
Und nur ihr Blick voll Demut fragt: 
Wo findet man die Kirche hier? 
Der Engel der Barmberzigfeit 

In jeinem Flug vorüberjchwebt; 
„sch Fenne deine Sünde wohl“ 

So ſpricht er, und die Kirche bebt 


Und blickt zurüd und jeufzt, und 
fehnt 

Nach den abtrünn’gen Kindern ſich, 
Doch ein'ge tanzen auf dem Ball 
Um Mitternacht gar freudiglich, 
Und andre trinken Bier und Wein 
Und ſpielen Billiard im Saloon, — 
Drum geht die Kirche ihren Weg,— 
Was Fonnte fie auch anders tun? 


Auch ſpricht die ſchlaue Welt zu ihr: 
Die Deinen tuen feinen Harm, 

Sie amüjiren ſich ja nur 

Und halten ihre Herzen warm. 
Die Kirche hört's und geht davon, 
Sich jtüßend auf den Arm der Welt; 
Site fammelt Blumen, lächelt ſüß 
Und wandelt über Wald und Feld, 


Weil ihre Kinder allefammt 

Bereits am jähen Abgrund jtehn, 
Sa, Millionen Seelen jchon 

Den Weg hinab zur Hölle gehn. 
Und deine Bred’ger, ſpricht die Welt, 
Und lächelt ſpöttiſch als ſie's jagt, 
Sind alt und närriſch und ihr Wort 
Den lieben Meinen nie behagt; 


Sie Angiten fih mit Märchen gar 
Von Schwefel, Feu’r und ew'ger 
Nacıt, 
Sie drohen ſchier mit einem Ort, 
Den heutzutage man verladit. 
Ruf and’re ber, fo ſpricht dir Welt, 
Von ſchönen, glatten Worten voll, 
Und’ welche wiſſen wie man jeßt 
Du unfern Kindern ſprechen joll; 


Die ihnen ſagen, da der Menſch, 
Mag gut, mag ſchlecht fein Wandel 


jein, 
Seht, wenn ihn einit der Tod ereilt, 
Direft und jchnell zum. Himmel em. 
Der Bater, groß und gnadenvoll. 
Iſt gütig, jorgjam, mild und treu, 
Er nimmt nicht nur ein Kind zu id), 
Sein guter Geijt madıt alle frei. 


Und feine Bred’ger famen jett 

Und ſprachen ſchön und jalbungsvoll, 

Und ihrer Worte füher lang 

Zu der modernen Welt eriholl; 

Der alte Mann, der jonjt nicht jpricht, 

Al von des Heilands Kreuz und 
Wort, 

Dem fehrt man jest den Rüden zu 

Und weijt ihn aus der Kanzel fort. 


Du gibit den Armen gar zu viel, 
Fällt hier die Welt von Neuem ein; 
Wenn Kleid und Nahrung ihnen 
fehlt — 
Du kannſt nicht ihr Verpfleger ſein. 
Seh’, nimm dein Geld und kaufe dir 
Gewänder fein für’3 neue Jahr, 
Auch Brerd’ und Kutſchen faufe dir, 
Und Speijen delifat und rar; 


Vergiß auch nicht den teuriten Wein, 
Und was er £ojtet jorge nicht, 

Doch jorge ja, daß niemals es 

An Schmuck und Berlen dir gebridt: 
Denn meine Kinder find einmal 
Sn ſolche Dinge zu verliebt, 

Und nıögen nicht ein Beilpiel ſeh'n, 
Das ihre gold’nen Träume trübt; 


Drum follen fie dir günſtig fein, 
So ſchlage ihre Wege ein, — 

Und was die Armen gar betrifft, 
So jpri zu ihnen: „Gehet, — Nein!” 
Die Kirche hält mit feiter Hand 
Nett ihre volle Börſe feit, 

Ihr anmutsvolles Lächeln zeigt 
Wie gerne fie ſich raten läßt. 


Sch hab bereits zu viel getan, 
Spridt fie, und jeh’ den’ Irrtum ein, 
Wenn künftig ein jo Armer fommt, 
Kann ich ihm nicht behilflich fein. 
Und demzufolge wurden nun 

Die Armen an der Tür verhönt, 
Und vor der Kirche ſtolzem Haus 
Umſonſt der Waifen Schrei ertönt; 


Der Witwe tränenvoller Blid 

Sieht nichts was ihrem Elend nutt, 
Frau Kirche zieht ihr Kleid beijeit, 
Das ſolch ein Volk es nicht beſchmutzt. 
Und jieh, der Kirche Kinder find 
Gleichwie die Kinder dieſer Welt: 
Denn was der einen Sinn entipricht, 
Der Andern ebeitfall3 gefällt 


Der Menſchen Blick vergeblich fucht, 
Es gibt bier feinen Unterfchied, 
Doc; aibt’3 ein Aug', das fort und fort 
Der Kirche fünd’gen Wandel jieht. 
Die Kirche ganz gemächlich fitt 
Und fpricht, ich bin jekt reich und 
aroß; 
Denn meine Arbeit iſt getan. 
Auch bin ich aller Sorgen los; 


Nur Schwelgen, Lachen 
gibt's 
Und ſtolzes Weſen um mich her, 


Tanzen, 


Und weltlich mit der Welt zu ſein 

Fällt auch den Meinen gar nicht 
ſchwer. 

Dies hört die Welt und kehrt ſich um, 

Und lacht im Stillen voller Liſt; 

Du ſchöne Kirche, jpricht fie dann, 

Man jicht, wes Geijtes Kind du bijt. 


Seitdem ich mich mit dir vereint 

Dein Ruhm gar ſehr zujammen- 
ſchmolz, 

Du haſt ein freches Angeſicht 

Und biſt auf deine Schade ſtolz. 

Der Engel naht dem Gnadenthron 

Und traurig ijt jein leifes Wort, — 

Der Kirche Nante flüitert er, 

Und Schweigen füllt den heil’gen 

Ort; 


Der Heil'gen Lobgeſang verſtummt — 
Sie ſenken nieder ihren Blick, 

Als von des Himmels hohem Thron 
Die ernſte Antwort kommt zurück: 

Ich kenne deine Werke all' — 

Dein Wandel iſt mir wohl bekannt; 

Du haſt geſagt, „Ich bin jetzt reich“, 
Und deine Armut nicht gekannt, 


Haſt nicht gewußt, daß nackend du 
Und blind, und elend, und voll 
Schuld 
Vor meinem Angeſichte warſt, 
Und haſt verſcherzt des Himmels 
Huld. 
Hinweg aus meiner Gegenwart, 
Entweihe länger nicht mein Haus; 
Ich werf dich von mir, — ſei ver— 
flucht! 
Ich löſche deinen Namen aus. 


Beim durchleſen der Rundſchau 
No. 11, vom 13. März fand id) von 
Marion, S. Dakota die Anfrage nad) 
dem Gedicht: „Der Gang mit der 
Welt“, und da ich das Gedicht noch 
babe, jo will ich es einjenden, viel« 
leicht ijt e8 anaebradt, einmal wie- 
der in der Rundichau zu drucen. Mit 
beitem Gruß und Segenswunſch, 
Vasco, Cal Mrs. Katharina NRegier 


Werte Nundichanleier. 

Der Editor der Mennonitifchen 
Rundichau hat wiederholt die Xefer, 
die ihre Abonnementsgeld nicht begli- 
chen haben, freundlich gebeten, foldyes 
tun zu wollen, was, wie wir erfahren 
haben, bisher jedoch bei weiten nicht 
geichehen it. Da der Editor fein Ka— 
pitalift ijt, jo wird ihm die fortae- 
ſetzte Herausgabe der Rundſchau, die 
wir jedenfalls nicht entbehren möch— 
ten, durch die Unterlaſſung der recht— 
zeitigen Zahlung bedeutend erſchwert. 

In Anbetracht dieſer Tatſache ge— 
ſtatten wir es uns, darauf aufmerk— 
ſam zu machen, daß es doch durchaus 
notwendig wäre, den freundlichen 
Mahnungen des m ENitors nad 
Möglichkeit Folge zu leiſten. 

Wir fchreiben dieie Zeilen nicht im 
Auftrage des Editors der Rundſchau, 
ſondern aus eigenem Antriebe im In— 
terejfe einer auten Sache. 

Einige Rundſchauleſer. 








Die Guade Gott 


Welch weittragendes, unerforich- 
liches, inhaitreiches und vieljagendes 
Mort! Nur aus 5 Buchitaben gebildet 
und doch weld eine Fülle von Seg— 
nungen jtrönt aus diejem Kleinen 
und doc) jo göttlich großem Wort! 

Suade, gnädig, vorlaufende Gna— 
de, Önadenordnung, Gnadengabe find 
die verfchiedenen NAusdrüde der 
Schrift. Wohl zum erjtenmal fin 
den wir in der Heiligen Schrift in 
Diefem Sinn das Wort Gnade von 
Gott ausgeiagt, nad) der Verjündi- 
gung Israels mit dem goldenen 
Kalb in jener Nede des Herrn jelbit, 
da er jeinen Namen fundtat als Herr, 
Herr, Gott, barmbderzig und gnädig 
und geduldig und von großer Gnade 
und Treue der da bewahret Gna 
de...” 2. Moje 34, 6—7. 

Dieje Gnade wird gepriefen, teils 
als Grund der Erwählung Israels, 
Davids, als Inhalt meſſianiſchen 
Heils, teils als Quelle der einzelnen 
Heilserfahrungen, Vergebung der 
Sünden und Errettung aus dem 
Verderben. In verſchiedenen Schrift 
stellen von Männern, die die Palmen 
gejchrieben und Propheten wird ge 
wetteifert, den Neichtum diejer Gna— 
de und des barauf erbauten Snaden- 
bundes mit dem Volke Gottes zu 
rühmen: Bi. 89, 2: „Ich will jingen 
von der Gnade des Herrn awiglic 
und feine Wahrheit verkündigen mit 
nreinem Munde fir und fir.“ 1. 
92, 2: „Es ijt ein köſtlich Ding, dem 
Serrn denfen und lobjingen deinen 
Namen, du Höchſter; des Morgens 
deine Gnade und des Nachts Deine 
Wahrheit verfündigen.“ Jeſ. 54, 10: 
„Denn es jollen wohl Berge weihen 
und Hügel binfallen; aber meine 
Gnade joll nicht von dir weichen, und 
der Bund meines Friedens nicht bin 
fallen, jpricht der Herr, dein Erbar- 
mer.“ Und Jeſ. 55, 36 redet der Pro 
phet: „Ich will mit euch einen ewigen 
Bund machen, dal; ich eud) gebe Die 
ewigen Gnaden Davids.” 

Was iſt denn Gnade? Welches tit 
ihr Wejen? Führen wir uns einige 
Wahrheiten vor unſer Getitesauge, 
wie fie ſich offenbart, um hineinzu— 
ſchauen in die Fülle, die dieles Wort 
enthalt, und in Chriſto Jeſu für uns 
da iſt im vollen Sinn des Wortes. 

Gnade iſt unverdiente Liebe Got- 
tes, die jich herabneigt zu den Niedri- 
gen, &eringen, Unwürdigen, rechtlich 
dem Tode und Berderben Berfalle- 
nen; um zu retten und zu ſegnen; jie 
iſt underdiente Liebe, die fih in 
Barmherzigkeit an die Elenden, Silf- 
loſen, Berlorenen wendet und jich an- 
bietet, um aus ihnen alüdliche, ge- 
rettete, friedvolle, danköare Gottes— 
finder zu macden. „Denn ars Grade 
jeid ihr jelig geworden.” Bejondere 
Gnade war es von Gott dem gefalle- 
nen Menſchen int Paradiefe gegenü- 
ber, als er ihnen die Verheißung 1. 
Moſe 3, 15 aab md nicht die Verbin- 
dung mit dem VWenſchen aufgab. Sie 
nicht ihrem eiae on Schickſal überlieh. 

Gnade iſt die ’iebe Gottes, die das 
Hindernik über: sindet. Die Sünde 
fcheidet den Mer ‚hen von Gott. Gott 
bat dieje Scheidewand durch Chriſtum 
hinweggetan. Denn Er hat die Hand- 
jchrift, jo wider ung war aus dem 


Mennonitifche Bundfchan 


es in Chriſto Jeſu. 


— — 


Mittel getan und an das Kreuz ge— 
heftet. Jeder Menſch hat nun Zutritt 
zu Gott in Chriſto Jeſu und Tann 
aus Gnaden in Gottes Gemeinſchaft 
eintreten, 

Guade ijt die Yiebe Gottes zudem, 
der nicht liebenswürdig ift. Und das 
find die Menjchen. Stelle dir den 
verfonmmenjten Menfchen vor, der 
jein ganzes Leben in der Sünde zu- 
gebracht. Sie war fein Element, wor- 
in er jich ſtets bewegte. Die menſch— 
liche Sejellichaft hat ihn wie einen 
Ausſätzigen ausgejtoßen; ein Abjcheu 
der Menichen. Nichts Liebenswürdi- 
ges an ihm. Doch Gottes Einladung 
ergeht aud an ihn: „Wer zu mir 
kommt, den werde ich nicht hinaus 
jtoßen.“ Er öffnet jein Herz diefer 
Botschaft und nimmt jie an und auf. 
Ihm wird Gnade zu teil. Gott rei- 
nigt ihn, züchtigt ihn, jo daß er das 
ungöttliche Weſen verleugnet und fich 
den Herrn ausliefert. Er wird ein 
treues Sottesfind. Gottes Wohlge 
fallen ruht auf ihm; denn auch er iit 
ein Zeil der Frucht des Herrn für 
jeinen Kreuzestod. Der Unwirdige 
wird vom Herrn aus Gnaden für 
wirdig erachtet jein Kind zu fein. 

Gnade iſt die Liebe Gottes, dic 
ihren Grund im Vergeben hat. Ach— 
ten wir auf die Ausdrücke, deren fich 
der Herr in ſeinem Wort bedient. Der 
Serr redet in feinen geoffenbarter 
Wort, daß er Die Sünde vergeben 
mir, Matth. 9, 2: „Sei getroft, mein 
Sohn, deine Sünden find dir verge- 
ben“; er redet auch don abwaſchen. 
1. Kor. 6, 11: „Aber ihr jeid abgewa- 
schen.“ Weiter redet Gottes Wort von 
bededen, Jacobi 5, 20 und Röm. 4, 
7: „Selig jind die, welchen ihre Un- 
gerechtigfeiten vergeben find, und 
welchen ihre Sünden bededt find.” 
Der Herr will austilgen, Koloſſer 2, 
14: „Und ausgetilgt die Handſchrift 
jo wider uns war.“ Weiter lejen wir, 
dal der Herr gejagt hat durch den 
Propheten Micha 7, 19: „Alle unfere 
Simden will er in die Tiefe des Mee- 
res werfen.” Er redet von: „Und hat 
uns geichenft alle Sünden, Kolojjer 
2, 13. Nechnet ſie nicht zu, Nom. 4, 
Ss: „Selig iſt der Mann, welchem 
Gott die Sünde nicht zurechnet!” Die 
Gnade will der Siinde nicht aedenfen, 
Ser. 31, 341: „Denn ich will ihnen 
ihre Mifjetat vergeben und ihrer 
Sünde nimmermehr gedenken.“ Jeſ. 
13, 25: „Sch, ich tilge deine Ueber— 
tretungen um meinetwillen und ge» 
denfe deiner Sünden nicht.” Aus dem 
Sejagten gebt bervor, wie Gott es 
dem Menichen nahelegen will, daß die 
(Snade und Liebe Gottes gerne ver— 
gibt. Der Menich ſoll es nur glauben. 

Gnad“ fit die Liebe Gottes, die uns 
Jeſum Chriſtum geiandt, ihr dient 
fein Werk. Sie ijt die Liebe, die da 
rettet. Sie ifi Gottes Wohlgefallen 
an den Menſchen, ſie tit die Gumit 
und Gewogenheit Gottes zu den 
Menicen. 

Gnade ijt die Onelle jener herrli- 
chen und heiligen Gaben, welche aus 
Sefu Chrijti unendlichen Herzen flie- 
Gen. Und wie reich und manniafaltig 
find alle diefe Gaben. Paulus bat jie 
ung teilmeije in 1. Nor. 12 und Röm. 
12 aufgezählt. 


Gnade iſt die Liebe Gottes, die fid) 
uns offenbart und mitteilt wie ein 
milder Tan nnd wie ein Gnadenre- 
gen, die an den Höhen des Stolzen 
abgleiten und fallen auf die niedri- 
gen Täler demüfiger Herzen und ma— 
den jie anmutig und fruchtbar. Als 
Beilpiel mögen uns dienen: Jacob 
am Sabof, der Hauptinann mit jei- 
nem franfen Sohn, der Zöllner im 
Tempel, der Schächer am Kreuz und 
andere. „Denn Gott widerjtehet dem 
Soffärtigen, aber dem Demütigen 
gibt er Gnade.“ Tas jtolze Herz hat 
feinen Raum für die Gnade. Das 
demütige Herz aber iſt jehr geräumig 
und leer, und jo fann es am meiſten 
fafjen. Die Schiffe, die am meilten 
befradhtet find, gehen am tiefiten. O 
dab wir ſtets dieſes demütige Herz 
hätten, das die meiſten Gnaden auf- 
zunehmen vermag! 

Diefe Gnade jteht befonders dem 
Zorn entgegen und bezeichnet dieje- 
nige Betätigung und Ausitrahlung 
der Liebe Gottes, in der Er ſich zu 
dent Sünder, der Gottes Born ver- 
dient hat, aber die Sünde erkennt 
und ſich darüder demütigt, herabläßt 
vergebend und rettend, ſowohl die 
Schuld zu tilgen, als auch den Folgen 
der Sünde Einhalt zu tun, davon zu 
heilen, zu befreien, mit neuen Gaben 
und neuen Kräften zu beſchenken, ſo 
zu krönen, wie David Bj. 103,4 jagt: 
„Der did) Frönet mit Gnade und 
Barmherzigkeit.“ 

Dieje gnädige Geſinnung unſeres 
Gottes erweiſt Jich dem Menjchen auch 
noch darin, dab er mit eigentiintlichen 
Gaben und Hilfsleiitungen erfreut 
wird. 

Diefe Gnade ijt diejenige, die in 
der Sendung Ehriiti, und in der Mit- 
teilung des Heiligen Geiſtes und 
Dlutes zur Rettung der Sünder jich 
betätigt, jfowohl die Vergebung der 
Sünden, al3 auch die Wiedergeburt, 
Seiligung und PVBollendung zuteilt 
und im ſich ſchließt. Diefe Gnade wird 
durd) das ganze Neue Tejtament hin- 
durch angegeben, anaepriejen und 
angewünſcht. 2. Kor. 13, 13. Dieje 
Snade wird in diefem Zuſammen— 
bang in Gegenjat gejtellt gegen alles 
eigene Werf und eigene Berdienit, 
daher aud der Gnade im Großen 
und Einzelnen aller Ruhm gebührt. 
Eph. 1, 6. Paulus betont beionders 


im Römer- und Walaterbrief dein 
Unterihied der Haushaltung des 


Geſetzes, das fordert und verdammt, 
und der Gnade, die vergibt und gibt. 
Und beſonders iſt es die durch Chriſti 
Verſöhnung und Geiſtesmitteilung 
vermittelte Gotteskindſchaft, die der 
Gnade angehört. Gal. 2, 20—21; 
Röm. 6, 14. 

Die Gnade ijt dag eigentliche Ele— 
ment der Gläubigen, in dem fie leben 
und aus dem jie leben. Gott jei ge— 
priejen, da wir jo ein Meer göttli- 
der Gnade haben! Möchten Gottes 
Kinder aus demjelben mehr trinfen 
und fich ganz in demfelben baden! — 
Alſo, alles wirft die Gnade Gottes 
in Chriſto Neu, unferm Herrn und 
Seiland . Er iſt ja die perjönliche, 
beilfame, erichienene Gnade Gottes. 
Wie ein Lichtitrahl jich in viele Far- 
ben bricht, jo zerteilt jich die Gnade 
Gottes in die verichiedenen unſchätz— 
baren Gaben feiner Gnade. „Gnade 
um Gnade“ wie die fräujelnden Wel- 
len, die melodiih, fortwährend und 


1. Mai. 


beitändig an das Silberne Gejtade 
Iichlagen, jo jagt Betrug 1. Berti 5, 
10: „Der Gott aber aller Gnade.“ 
Folglich: Erleuchriende Gnade für den 
Sucenden, deimitigende Gnade für 
den Hochmütigen, rechtfertigende 
Gnade für den Gläubigen ; tröjtende 
Gnade für den Betrübten und Be- 
raubten; fräftigende Gnade für den 
Schwachen und Unterdrüdten; heili- 
gende Gnade für den Unbeiligen. 
(Snade zum Leben und Gnade zumı 
Sterben. Darum darf man zu dent 
Gott aller Gnade alle Krüge der Rot 
bringen, und Er wird fie füllen; denn 
er hat fiir jeden Gnade, in allen Ber: 
haltnijjen und Zujtänden des Le— 


bens. 
Jeſus Chriſtus erſchien als die 
heilſame Gnade — die verkörperte 


Liebe Gottes, auf Erden, und die 
Menſchen jollten in ihm erkennen, 
wer Gott tit, wie er liebt und über 
uns denft. Und Er bealih am Kreuz 
der ganzen Menjchheit Sündenrech— 
nung. Aber die Menſchen veritehen 
das heute noch nicht big zu diefer 
Stunde. Doch wer dafiir empfänglich 
it, der erlangt dieſelbe. Der natür- 
liche Menſch, ſact die Heilige Schrift, 
it tot in Siinden. Aber Er, der all- 
mächtige Gott, kann Zeben aus dem 
Tode ſchaffen und verrichtet fortwäh— 
rend Wunder jeiner Gnadenmadt. 
Man weil erit dann, was Gnade ilt 
und Gnade vermag, wenn man den 
Tod feiner Gräßlichkeit gefühlt und 
die Siinde in ihrer Abjchen erkannt 
hat. &3 iſt und bleibt bemerfenswert, 
da der größte Gnadenprediger, der 
Apoſtel Paulus jich den größten und 
vornehmſten Sünder genannt bat. 
Wir hören ibn Eph. 2, was er von 
der Gnade Gottes zu rühmen hat. Er 
bandelt in genanntem Sapitel bon 
Sünde und Tod, aber auch von Gna— 
de und Leben. Er zeigt ung unſern 
natürlichen Zujtand, aber auch was 
Gottes Gnade vermag. Er faht es zu- 
jammen in die ernite Wahrheit: Wir 
find tot in Sünden; aber Gott ıft 
reich an Barmberzigfeit. 

Sch war in diefen Tagen in einem 
Geſchwiſterhauſe mit mehreren ®er- 
fonen zufammen, . befonder8 einer 
alten Schweiter, ſchon Großmutter 
und etwa 78 Jahre zählt. Sie teilte 
ung unter anderem mandes aus ih- 
rer Erfahrung in ihrem Glaubensle— 
ben mit. Während fie jo ihre Mittei- 
lungen madte, wurde mir Gottes 
Gnade jo groß, daß ich mir wieder- 
bolt ſagte: Wie gro iſt doch Gottes 
Gnade! Was vermag fie alles? In 
fo einem irdenen, binfälligen Gefäß, 
jo ein Wirfen der Gnade Gottes und 
des Heiligen Geiſtes wahrzunehmen. 

Sott jegne die alte Mutter und 
gäbe uns noch viele folder Mütter in 
Chriſto Jeſu! 

Gnade, ſüßer Klang, Gnade, ſchönes 
Woct, 

Töne ſilberhell mir im Herzen fort; 
Es iſt lauter Gnade, die mich täglich 
trägt; 

Sei es lauter Dank, was mein Herz 
bewegt. 

Chor: 
Meines Heilands Gnade,o wie fo ſüß! 
Es ijt lauter Gnade, was ich genieß. 
Sei e8 lauter Danf, was in mir re- 
get ſich, 
Nichts als Lob und Preis, Lob und 
Prois ewiglich. 
Jae. P. Frieſen. 
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Eine Borlefung der Atheiften. 
Entnommen aus der rujjischen Zeit- 
ſchrift „Rajak“ (Der Leuchtturm) 
vom Sanuar 1929. 


Vorfigender: Gechrte Anmwejende, 
Bürgerinnen und Bürger! Mit gi- 
gantiſchen Schritten marſchiert die 
unſterbliche Wijjenichaft und bridht 
ji) Bahn durch das Dickicht des A— 
berglaubens, der Finſternis und der 
religiöſen Vorurteile. Ihre letzten 
Errungenſchaften ſind derart ſenſa— 
tionell, daß es hohe Zeit iſt, ganz of— 
fen zu verkündigen, wie völlig unbe— 
gründet alle bisherigen religiöſen 
Lehren ſind. 


Um nun den Forderungen der 
Zeit entgegenzukommen, hat die 


Geſellſchaft der Atheiſten beſchloſſen, 
eine Reihe von öffentlichen Vorleſun— 
gen mit Debatte zu veranſtalten. Das 
erſte Thema, das beſprochen werden 
ſoll, iſt grundlegender Art und ſoll 
der ſogenannten religiöſen Weltan- 
ſchauung entgegenkommen. Wir hat— 
ten bereits Gelegenheit, uns an den 
öffentlichen Anſchlägen damit bekannt 
zu machen. Es lautet: „Gibt es einen 
Gott, Seele und Uniterblichkeit?” 
Bont Erfolg diejes VBortrages werden 
unjere weiteren Beranitaltungen, 
mit denen wir Sie in der Folge be- 
fannt zu machen gedenken, abhängen. 

Daß unjer VBornehmen den Bedürf— 
nifjen der Zeit und Lage entipricht, 
davon überzeugt uns jchon allein der 
überfüllte Saal. Wir jind Ihnen für 
das Intereſſe, das Sie unjerer Tätig- 
keit widmen, jehr danfbar und wol- 
len jojort zum Thema jchreiten. 

Um die Frage alljeitig zu beleud)- 
ten, haben wir hervorragende Ber- 
treter der Wiſſenſchaft eingeladen, 
Spezialijten: in den drei widtigiten 
Zweigen menschlichen Erfennens: der 
Witronomie, Anatomie und Philoſo— 
phie. Jeder von ihnen wird die ge- 
jtellte Frage von jeinem Fach aus be- 
leuchten, und wir werden überwäl- 
tigt fein, wenn wir jehen, wie fie alle 
zu demſelben Rejultat fommen. 

Geſtatten Sie, da ich Ihnen vor- 
jtelle: PBrofejjor der Nitronomie A. 
(erhebt jich) wird uns jagen, ob es 
einen Gott gibt. Profeſſor der Ana- 
tomie B. (erhebt ſich) wird uns eine 
Antwort geben auf die Frage nad) 
der Eriitenz der Seele, und Privat— 
Dozentin Dr. phil. E. (erhebt ſich) 
wird die Frage über die Uniterblid)- 
feit löjen. Ich bitte die Betreffenden 
ihre Bläße hier am Tiſch einzunch- 
men. 

Alfo, verehrte Anweſende, ich er- 
öffne hiermit die Verfammlung. Das 
Wort hat der Profeſſor der Aſtrono— 
mie. Am Schluß der Vorträge finde: 
eine Ausſprache jtatt. 

Profeſſor der Altronomie: „ALS 
Vertreter des ältejten Zweiges der 
Wiſſenſchaft, der als Gegenitand jei- 
ner Forſchungen das Weltall ſich er- 
wählt hat, habe ich folgendes zu be- 
zeugen. Der unendlihe Raum, der 
unferen Planeten umgiot, iſt in Ver— 
aangenheit und Gegenwart der aller- 
forgfältigiten Beobadtung und 
Durchforſchung mittels der jtärfiten 
und meitiichtigiten Telejfope unter- 
worfen. 

Aber jede neue Vervollkommnung 
diefer Fernrohre hat uns nicht Gott 
näher gebracht, jondern nur neue 
aſtronomiſche Körper. Die Bewegung 
der Gejtirne und ganzer Sonnenjy- 


Mennonitifche Rundſchau 


iteme, der Wandel der Planeten um 
Ihren Zentren — all’ dies vollzieht 
ih nad) jo unumſtößlichen Gejegen, 
daß fein Raum für die Tätigkeit ei- 
nes perjönlichen Schöpfers bleibt. 

Jedes Eingreifen von irgend wel- 
cher Seite würde nur den Mechanis- 
mus, den wir das Weltall nennen, in 
Unordnung bringen. Da aljo im 
ganzen Kosmos nicht Die geringjte 
Spur eines perjönlichen Gottes und 
jeiner Schöpferiſchen Qätigfeit zu 
entdeden tit, jo antworte ich auf die 
Stage „Gibt es einen Gott?“ mil 
dent Worte: „ein“. (jet ſich). 

Der Borjigende: „Sch erteile das 
Wort dem Profeſſor der Anatomie.“ 
(erhebt ſich). „Sch will mich kurz faj- 
ten. Bewaffnet mit dem Meſſer und 
der Pinzette des Anatomen Habe ic) 
die Geheimniſſe des meniclichen 
Körpers jtudiert. Hunderte von Men: 
ſchenleichen Habe ich jeziert, Herzblut, 
Niidenmarf und Gehirn auf das 
grümndlichite unterjucht. Darum fage 
id), wie der unſterbliche Virchow es 
ausgedrüdt hat, eine Seele habe ich 
nirgends gefunden. 

Möge doc jemand von den reli- 
giös geſinnten Menſchen mir zeigen, 
wo die Seele zu ſuchen iſt, im Blut, 
im Magen oder in den Nieren — 
vielleicht wird es auch mir dann ge— 
lingen, ſie zu finden.“ (ſetzt ſich). 

Vorſitzender: „Jetzt wird die Pri— 
vatdozentin Dr. der Philoſophie uns 
etwas von der Anſchauung der Wiſ— 
ſenſchaft über die Unſterblichkeit ſa 
gen.“ 

Frl. Dr. phil. (erhebt ſich) „Als 
gebildete Frau und Vertreterin der 
„Wiſſenſchaft aller Wiſſenſchaften“ 
kann ich natürlich keine anderen An 
ſichten haben als meine verehrten 
Kollegen. Mein Weg geht in derſelben 
Nichtung. Ta, wo es weder einen 
Gott noch eine Seele gibt, kann aud) 
von Uniterblichfeit Feine Rede fein. 

Allerdings, ich gebe zu, daß früi- 
ber die Mehrzahl der Philoſophen ge: 
neigt war, die Seele für unjterblich 
zu halten, aber das war doch nur ſo 
lange möglich, als die erafte Wiljen- 
Ihaft unter ihren Vertretern haupt— 
jählich religiös geſinnte Männer hat- 
te. Hierin Hat fich ein großer Wandei 
vollzogen, und ich gehöre zu denen, 
die da annehmen, dal das Geiſtes 
leben jeinea Str im Gehirn hat. So- 
bald das Gehirn abitirbt, hört auch 
die Seele auf. Folglich gibt es feine 
Uniterblichkert. Ich babe viele bedeu- 
tende Autoren itudiert und bei den 
meilten nur eine Beſtätigung dieſer 
meiner Anſchauungen gefunden.“ 
(ie ſetzt ſich). 

Vorſitzender: „Unſere Redner ha— 
ben geendet, ihr: Meinung iſt ein 
und dieſelbe: Kein Gott, feine Seele, 
feine Uniterblichfeit! Ich eröffne die 
Debatte. Wer dagegen tt, rede! 

Sch ſehe unter dem Publikum ci- 
nn Bertreter der Getitlid;feit, möge 
er ingen. was er weiß — wir wollen 
unparteiiſch ſein.“ 

Gaiſtlicher: „Ach bin ein wenig be— 
troffen da ich mich nicht vorbereitet 
habe. "u Seite beſitze ich eine vor— 
zügliche Bibliothek, jehr ernit zu neh 
mende Autoren in afler ragen, und 
ih könnte ganz aenau nachweiſen, 
daß es einen Gott ziht. daß der 
Menſch eine Seele hat und daß dieſe 
Seele unſterblich iſt — nur heute 
nicht. 

Ich erbitte mir einen Monat zur 


Vorbereitung, dann wollen wir uns 
wieder ſprechen. Heute aber rufe ich 
meine treue Gemeinde auf, ſich nut 
mir zu entjernen und nit hinzuhö— 
ren auf die gottesläjterlihen Urteile 
diefer ... . Toren!“ (er verläßt den 
Saal, die übrigen bleiben jigen). 

Borjigender: „Jupiter, du zürnit, 
aber deshalb, weil du Unrecht hajt! 
Nur Mut! Gibt es noch joldhe, die da 
Luſt haben zu ſtreiten?“ (Es entiteht 
ein gewijjes Schweigen). 

Bauer Swan kommt vor: „Ich bin 
weder ein Belchrter noch ein berühnt- 
ter Mann. Hinter den Piluge habe 
ich mein Leben zugebracht. Aber da 
Sie, Bürger VBorjigender, jo freund- 
lich zum Worte einladen, jo verurtei- 
len Sie mich nicht, wenn aud) ic) ır- 
gend etivas jagen werde.“ 

Vorſitzender: „Bitte jehr.” 

Iwan wendet ji) an den Profeſſor 
der Nitronomie: „Erlauben Sie mir, 
Ihnen zu jagen, daß Sie Gott nicht 
mit den richtigen Inſtrumenten ge 
jucht haben, darum Zönnen Sie ihn 
auch nicht Finden.“ 

Yitronomieprofejjor: „Wie meinen 
Sie das?" — 

Swan: „Man muß nicht mit den 
Yugen, jendern mit dem Herzen 
ichauen. Gottes Wort jagt: „Selig 
find, die reines Herzens jind, denn fie 
werden Gott jchauen.“ Matth. 5, 8. 
Außerdem darf man fjich Gott nicht 
boritellen als einen Zerjtörer, Jondern 
als den Schöpfer. Bereits der Pro— 
phet Jeremia hat Kap. 31, 35 gejagt: 
„Der Herr hat Mond und Gejtirnen 
ihre Ordnung aegeben.“ 

Bauer Swan wendet fih nun au 
den PBrofejjor der Anatomie: „Auch 
Sie, bejter Profeſſor, haben viele 
Meſſer gehabt, aber dag Hauptmeſſer 
befigen Sie nicht.“ 

Anatomieprofeflor: „Bitte, nennen 
Sie es mir.“ 

Bauer Iwan: „Es iſt das Wort 
Gottes. Hören Sie, was im Ebräcr- 
brief, ap. 4, 12—15 gelagt it: 
„Das Wort Gottes iſt lebendig und 
wirfiam und jchärfer, als irgend ein 
zweilchneidig Schwert: es dringt 
durch, bis es ſcheidet Seele und Leib, 
Gelenk und Mark; es iſt auch fähig, 
des Herzens Gedanken und Abjichten 
zu beurteilen. Sa, nichts in der gan— 
zen Schöpfung iſt vor Gott verborgen, 
alles liegt unverhüllt und aufgedect 
vor jeinen Augen. Und diefer Gott 
iit’8, dem wir Rechenſchaft zu geben 
haben. Alſo, um die Seele zu entdek— 
fen, muß man Gottes Wort gebrau- 
chen.“ 

Brofeffor der Anatomie: „Was 
fommen Sie ung da immer mit der 
Bibel!“ 

Bauer Iwan: „Noch eine etwas 
unbejcheidene Frage, verehrter Pro- 
fefior, lieben Sie Ihre Frau?“ 

Anatomieprofefjor: „Angenommen 

. Sa... natürlich!” 

Bauer Iwan: „Nett jagen Sie 
mir, wo ſitzt den bei Ihnen dieje Lie- 
be? int Blut, im Magen oder in der 
Leber, ſonſt glaube ich nicht an Ihre 
Liebe.“ 

Anatomieprofejjor: „Das iſt ja, 
ein ganz unausitehlier Kerl.” 

Bauer Iwan: (wendet ih an Frl. 
Dr. phil.). „Nun babe ich noch einige 
Morte an Sie zu richten, Verehrteite, 
jagen Sie mir bitte, für wen halten 
Sie Jeſus Chriitus?“ 

Dr. phil.: „Es war einer der wei— 
ſeſten und edeljten Menjchen.“ 





Dauer Iwan: „Nun, wenn Sie fo 
viel Bücher jtudiert haben, warum 
haben Sie denn fein Buch über die 
Unjterblichfeit nicht durchgeleſen?“ 

Dr. phil.: „Was ijt das für ein 
Buch? Ic kann mic gar nicht befin- 
Neil. 

Bauer Swan: „Das ift e8 ja gera- 
de, und dabei jagt Chriſtus im Jo— 
bannes-Evangelium, Kap. 5, 39: 
„Forſchet in der Schrift, denn ihre 
meint in ihr das ewige Xeben zu ha- 
ben.“ Nur wenn man dem Rate Chri- 
iti folgt, fann man etwas Genaues 
wiſſen in bezug auf das ewige Leben. 

Die Philoſophin zucte die Achjeln. 

Bauer Iwan: „Das ijt ja gerade 
das Unglück, dag wir mit und ohne 
Wiſſenſchaft im Finitern wandelt. 
Alle gehen in gleicher Weije in die 
Irre, und dabei haben wir das Licht. 
Der Apoitel Petrus jagt in feinem 
2. Brief, Rap. 1, 19: „Wir haben 
das Wort Gottes. Sm Lichte diejes 
Leuchters jehen wir ſowohl Gott, als 
die Seele und auch die Uniterblichkeit. 
Ohne diejeg Licht ſehen wir jogar den 
Abgrund nicht, in den wir itürzen. 

Nun bin ich zu Ende und bitte jehr 
un Entihuldigung, dab ich die Ver- 
ſammlung beläjtigt habe. (werdet ich 
an den VBorjigenden). Verzeihen Sie, 
wenn ich Ueberflitijiges gejagt habe.” 

Vorlißender: „Bitte jehr, macht 
gar nichts, Sie jind jeheinbar ein im 
Wort erfahrener Mann, und es dünkt 
mid, wir haben Ihre Ausführungen 
alle mit Vergnügen angehört.” 

Stimme aus dem Bubliftum: „Wir 
damken dem Borfigenden für feine 
Unparteilichfeit, aber noch mehr dem 
Bürger Iwan für jeine mutige Ver— 
teidigung der Wahrheit. N" möchte 
vorichlagen, wir erheben uns alle und 
fingen: „Ich bete an die Macht der 
Liebe.” Ich denke, daß die Gefühle al- 
ler Anmwetenden einmütig ſich in den 
Tönen und Worten diejes wunderba- 
ren Hynmus zujammenfinden wer- 
den.” 

Die Verſammlung erhebt fich und 
ſingt: „Sch bete an die Macht der 
Liebe.“ Auch der Vorfigende steht auf 
und — mit dem Blick auf ihn, der 
Profeſſor der Aitronomie, dann der 
Anatomie und jchliehlich die Bürge— 
rin Dr. phil. 

Der Bauer Iwan jchlieht die Ver— 
jammlung mit den Worten: „Ge— 
prieſen ſei Gott für diefen Abend.“ 

Wem fielen beim Leſen dieier Zei— 
len nicht die Worte des Apoſtels Pau— 
lus ein, 1. Kor. 1, 20: „Wo, jagt mir, 
bleiben die Weijen, die Schriftgelehr: 
ten und Redeküriſtler, die vor den 
Leuten alänzen? Sat nicht Gott dir 
Weltiweisheit ols Torheit kundge— 
macht?“ 

Wie uns ein jetzt in Wernigerode 
geweſener Bruder aus Rußland mit- 
teilt, haben die Atheiiten in der Ieb- 
ten Zeit derartige Disputationen fait 
ganz eingeitellt, denn der Erfolg war 
gewöhnlich ein Beweis fir den Glau- 
ben und eine Verberrlichung Gottes. 

In der Regel wurden die Nerteidi. 
ger des Glaubens, mie bier unier 
Bruder Swan, non den Anweienden 
bejtürmt mit Fragen: „Wo habt Ihr 
Eure Verſammlungen? Wir wollen 
mehr hören aus dieſem wunderbaren 
Buch der Bibel.” — Alſo, es iſt wirf- 
lich fo, wie man ums jchreibt aus 
Rußland: „Die Atheiiten find unjere 
beiten Mitarbeiter.” 

— Dein Reich komme, 





Korreſpondenzen 


Winnipeg, Man., den 19. April 1929 





Am 19. Mai feierte unjere müt- 
terliche ee Frau Nora De 

Song, 206 Dojtzeedijt, Rotterdam, 
Holland, ihren 80 Geburtstag. Ihre 
energijche Arbeit in der Friedensbe— 
wegung, der jie viel Zeit und Kraft 
gewidmet hat und es auch heute noch 
tut, dat jie auch über die Grenzen 
Hollands hinaus befannt gemadt. 
Aber das wäre Stoff für eine extra 
Korrejpondenz. Heute wollen wir nur 
daran erinnern, daß unſere geſchätz— 
te Freundin auch in der Abwande- 
rung unferer Brüder aus Rußland 
eine Gelegenheit jah, kräftig mitzu- 
helfen. Da hat jie praftifches Chri- 
stentum getan. Alle diejenigen, die 
infolge verjchiedener Gebrechen und 
unverjtändlicher Strenge der canad. 
Smmigrationsbehörden nicht direkt 
bon Niga via London nad) Canada 
gehen durften, jondern die weit be- 
jchwerlichere Neije nad) Merico ma- 
hen mußten, um dort zu bleiben, 
oder auch nur, um von dort hierher 
zu kommen, werden es erfahren ha- 
ben, was es in der Fremde bedeute- 
te, wenn außer der alles aufbietenden 
Fürjorge des Notterdamer Mennoni- 


tiſchen Emigrantenbureaus (die 
Brüder Paſtor Gorter, J. N. de 


Song u.a.) Tante De Jong ſie noch 
befonders betreute. Beſonders wer— 
den diejes aber die Familien ſch ätzen, 
die längere Zeit in Rotterdam verwei— 
len mußten. Sch denke da bejonders 
an Katharina Sawatzky und Lenchen 
Töws. Fir erjtere, die wohl verhei- 
ratet und bier ijt, bejtellte fie im 
November durd uns einen herzlichen 
Gruß. Letzterer bat fie zu jagen, daß, 
fallg fie nicht Ausjicht habe, bald von 
Southampton wegzufommen, fie 
nur wieder jolle zurück zu ihnen kom— 
nen, ihr Haus jtehe zu jeder Zeit für 
jie offen. 

Ich Habe zweimal in den verfloſſe⸗ 
nen Jahren Gelegenheit gehabt, in 
dem Haufe der Familie De Long zu 
verweilen und die liebevolle Fürjorge 
der Zubilarin zu genießen und glau- 
be, da viele mit mir der lieben Tan— 
te De Long die herzlichiten Grüße zu 
ihrem 80. Gevurtstag entbieten wer- 
den (Mdrejje wie oben angegeben). 
Unſer Gebet iit, der Herr wolle jie 
belohnen für die liebevolle Hilfe, die 
fie vielen hat zuteil werden lafjen; 
Er wolle fie auch körperlich jtärfen 
und ihr auch immer wieder das Herz 
mit Liebe füllen für ihre Teidenden 
Mitmenschen. Beſonders wünſche ich 
unjerer Verfechterin der Friedengidee 
noch, daß es ihr vergönnt jein möge 
große Früchte diefer jtarfen Bewe— 
gung zu ſehen; denn wenn wir aud) 
feſt glauben, daß fich alle Prophegei- 
hungen Gottes buditäblich zur feit- 
gejegten Zeit erfüllen werden und 
wir in der Endzeit jchredliche Zujtän- 
de erleben werden, jo wollen wir doch 
Gott danken für jede Atempaufe, in 
der die einzelnen Völker fich nicht ge- 
trade handgreiflich in den Haaren lie- 
gen. Dafür arbeitet auch Frau De 
Kong. Bott grüße unfere teure Freun— 
din am 19. Mai aanz befonders mit 


Seinem Gruß. 


C. F. Klaſſen. 
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Saure Wochen, ſüße Feſte. 





Wer in dieſem Moment ſich Sie— 
benmeilenſtiefel anzöge, um ganz 
Canada in längerer oder kürzerer 
Zeit zu durchqueren, und ſo die Ver— 
hältniſſe aller einzelnen Ortſchaften 
und Geſellſchaften in Augenſchein 
nähme, der würde nicht nur manch 
einen äſthetiſchen Genuß zu verzeich— 
nen wiſſen, ſondern neben Not und 
Elend vollbeſetzte Farmen, Wohlha— 
bende und drgl. vorfinden; nirgends 
aber ſtöße er auf unſer geduldiges 
Sicheinſtellen auf den Winter, mit 
dem inbrünſtigen Wunſch, Schnee 
und Froſt möchten doch recht lange 
ihr Regiment behaupten. Das klingt 
paradoxal. Und doch wünſchen wir 
uns für dieſe Woche (Ende April) 
noch) fälteres Wetter, al3 wir eg in 
Wirklichkeit haben. So lang, wie der 
canadiſch e Winter it, jo ijt er uns 
nimmer lang genug. Wäre in diejen 
Jahre der Schnee vor ein paar Wo- 
den jchon verſchwunden, jo ränge 
manch einer heute feine Hände und 
müßte — nad) langer harter Arbeit 
in Froſt und Schnee — aller Mittel 
bar in den Sommer hinein geben. 
Wir hätten ſozuſagen eine Mißernte 
gehabt. So aber, da ſich eine Schlitt- 
bahn bis jeßt noch gehalten hat, ijt 
auch in dieſem Monat noch viel Holz 
berausgefahren und-mand) einer ver- 
dankt (wenigſtens teilweife) heute 
jeine Barſchaft dem anhaltenden 
Nord-Weit Winde. Heute regnet’3 
wieder, aber wenn die Bahn ich noch 
ein paar Tage hält, dann wird wohl 
alles Holz, das heute noch auf den 
einzelnen armen liegt, hinausgefah 
ren werden fünnen. (Bei diejem Be- 
richt wird vorausgeſetzt, daß die Le- 
fer bereit3 jo weit über unfere An- 
jiedlung informiert find, daß fie wij- 
jen, daß man den Erlös von jeinem 
Holz erjt zu erivarten hat, wenn das 
Holz von der Papiermühle ange 
nommen worden tit. Bor Weihnachten 
fann man übrigens auf fein Holz im 
Walde Handgeld nehmen.) 

Unjere Siebenmeilenitiefler fän— 
den auch nirgends jo eine lange, kal— 
te und ſchwere Periode der Ernte. 
Bon Ende Mai bis heute ohne Rait 
und Ruhe hieß e8 für die meijten 
Brot ins Haus zu jchaffen. Die Arbeit 
war jchiver, aber der Segen iſt nicht 
ausgeblieben, denn troßdem die Ar- 
beit im Walde an und für fich gefähr- 
lich ijt, es wenigiteng ſehr bald jein 
fann, iſt in dieſem Winter fein ernit- 
liches Unglück paſſiert, Heine Unfälle 
natürlich abgerechnet, denn das Un— 
geſchickte muß ja weg. Heute ſchauen 
wir auf eine zehnmonatliche arbeits— 
reihe Zeit zuriücf und atmen etwas 
erleichtert auf. Bis zum nächſten Ar- 
beitsjahr iſt wohl noch itarf ein Mo- 
nat hin, zum Land roden und klären 
mus aud) erit der Schnee ganz ver- 
ſchwunden jein, jo daß einem und dem 
andern eine Ferienzeit vergönnt iit. 
Ind jo lebt man eben furze Zeit im 
Frohgefühl der wohlverdienten Ruhe 
und eingedenf des Sprichwortes 


„Faulheit jtärft die Glieder.“ 


Bemerkenswert ijt noch, daß unfer 
Wanderer wohl jchiverlich irgendwo 
auf fo ein heimatliches Gefellichafts- 
und Gemeindeleben jtöße. An Sonn- 
und Feſttagen verfehren wir, wie wir 
e8 von jeher gewohnt find. Deshalb 
nimmt ſich das Verhältnis der fühen 


Seite zu den Arbeitstagen gar jtatt- 
lid) aus. Bejonders rege äußerte ſich 
das Gemeindeleben vom 15. 513 zum 
22. April, danf dem Beſuche unjeres 
lieben Meltejten der Gemeinde, Br. 
3. Janzen. Zufall fann es nicht ge- 
weſen fein, daß dieſes gerade in einer 
Zeit geſchah, wo wir ſozuſagen un- 
fern Sahresabihlug begingen, jo 
daß außer den Fuhrleuten, denjenı- 
gen, die dieſen im Walde und am 
Waggon halfen und den Arbeitern 
und unjerer Sägemühle wohl fait al- 
le freie Zeit hatten, den täglicheit 
Verjammlungen beizwvohnen und 
die Haußsbejuche des Aelteſten entge- 
genzunehntn. Ein GChronijt hätte 
jeßt zu jagen: Ten 15. vormittags: 
Vorbereitung zum Abendmahl, nad)- 
mittaas ein kleines Sängerfeſt mit 
einen Vortrag von Br. Nanzen, a- 
bends ein religiöfer Vortrag ſpeziell 
für die Tauffandidaten und die Ju— 
gend, nicht minder aber auch für alle 
Gemeindeglieder. Weiter: An jedem 
der folgenden Abende religiöfe Vor 
träae, die ſich innhaltli ungefähr jo 
zuſammenſetzten: Gott, Chriitus, 
Wiedergeburt, Bekehrung, Rechtferti- 
gung, Heiligung, Taufe, Abendmahl, 
Gemeinde und Gemeindezucht, dam 
vom Gebet. E3 folgt: Mittwoch, Don 
nerstag und Freitag nachmittags Bi— 
belbejprechungen, anichliegend an 
Joh. 4. Sonnabend abends perjönli- 
che Beiprehungen zwiſchen Meltejten 
und Täuflingen und endlich den 22. 
vormittags Taufe der von unferem 
Prediger vorbereiteten 8 Täuflinge 
und nahmittagg Abendmahl. Die 
Zwijchenzeit füllte Br. Janzen mit 
Sausbejuchen aus. 

So weit der Ehroniit. Hieraus 
fann man entnedmen, daf; wir e8 ver- 
jtanden haben, unfern Tieben Aelteſten 
in den Zujtand zu verjeßen, von dent 
er jelber jagte, er jei vorläufig „ver- 
braucht“; bejfer aber wäre es zu 
fagen, Br. Janzen hat jein Möglid)- 
ites getan, um ung nad Kräften au 
dienen. Ihm der Dank, jeinem Kraft— 
ipender und Erhalter die Ehre! 

Wollte ic) e8 nun verjuchen, iiber 
die Wirkung diefer Arbeit unferes 
Aelteſten zu berichten, jo wäre das 
ein ganz verfehltes Unternehmen. 
Die tiefiten Empfindungen, die hei- 
ligiten Gefühle, die göttlihen Seg- 
nungen durchlekt man jelbit tief in 


feinem Innern, die fann man nicht 
bon ſich geben, ja man 
mag es nicht einmal, noch viel 


weniger vermag es Druckerſchwärze 
einer öffentlichkeit die Wirkungen ge— 
ſegneter Andachten zu übermitteln. 
Die ſchönſten Worte bleiben für den, 
der ſelbſt zu ſeiner Zeit ſo etwas er— 
lebt hat, vage und nichtige Vergleiche. 
Daß aber die Leute ein Verlangen 
nach den Verſammlungen hatten, 
ſchließt man billig daraus, daß die 
Plätze an allen Abenden und allen 
Andachten über Erwarten beſetzt wa— 
ren, wobei nicht außer acht zu laſſen 
iſt, daß manch einer bedeutende 
Strecken, bis über 3 Meilen, vorher 
zu bewältigen hatte. Und aufrichtig 
bedauern wir e8, daß unjerem Aelte— 
jten feine Zeit jo fnapp zugemefjen 


iſt. 

Befor ich ſchließe (denn das Gehört 
zur Sache und erſtens kann man 
ſo etwas nicht erſchöpfen und zweitens 
hoffe ich, daß Br. Janzen ſelbſt hier- 
über berichten wird und hödjitwahr- 





1 [3 
+ Mai. 


Iheinlich diefe Geſchehniſſe noch an- 
ders beleuchten) will ich nod) einen 
durchaus erwähnensiwerten Umſtand 
hervorheben. Denken wir zurüf an 
die Beſuche des Abendmahles dort in 
Rußland, jo ijt mir deutlich die Tat- 
jadhe in Erinnerung geblieben, daß 
—* von dem Beſuch des Abendmah— 
les Abſtand nehmen mußten. Das 
brachte die Lage mit ſich; der hatte 
ſich mit dem einen oder dem andern 
verzürnt, jener kämpfte zu ſehr un— 
ter der Wucht der Zeit uſw. Viele 
blieben fern. Zur Ehre deſſen, Dem 
allein Ehre gebühret, kann ich es ſa— 
gen, daß dieſes bei uns nicht der Fall 
war. Die Gemeinde war vollzählig 
verſammelt, bis auf ſolche, die aus 
irgend einem Grunde nicht gehen 
konnten, wie Krankheit oder Alter. 
Es fehlte ſicherlich nicht ein Zehntel. 
Daraus iſt zu ſchließen, daß wir in 
einem Lande leben, wo man äußerlich 
Frieden hat und innerlich ihn haben 
kann und das Schillerwort: „Arbeit 
iſt des Bürgers Zierde, Segen iſt 
der Mühe Preis“, ſeine Berechtigung 
hat. Die Nerventänze der alten Hei— 
mat finden hier keinen Platz mehr. 
Und wenn in Stunden der Schwäche 
Aegyptens Fleiſchtöpfe vor unſerem 
Auge erſtehen, dann ſollte ſchon al— 
lein dieſer Umſtand unſere dankbare 
Anerkennung finden und unſern 
Sinn ſtets mutig in die Zukunft rich— 
ten. D. Pätkau. 


Wie Präſident Garfield feine Mutter 
ehrte, 





Es war am 4. März des Nahres 
1881. Der neuerwählte Bräfident der 
Vereinigten Staaten, James Abram 
Garfield, jollte feinen Amtseid able- 
gen. Zaufende von Zufchauern hatten 
jih vor dem Eingang des jtattlichen 
Kapitols verjammelt, Männer und 
Frauen aus dem Volke, die in Negen, 
Kälte und Näſſe geduldig gewartet 
hatten, um der Amtseinführung bei- 
zumohnen und aus dem Munde des 
Erwählten der Nation die Grundzü— 
ge jeiner Politik zu vernehmen. 

Bon der über den Eingangzitufen 
des Kapitols errichteten Plattform, 
wo die Zeremonie jtattfinden jollte, 
ſah man das hohe Waſhington-Denk— 
nal entporragen und int fernen Hin- 
tergrunde am Ende der Nord Kapi— 
tol-Straße das Emanzipations-Denf- 
mal Abram Lincolns. 

Hinter der großen Volksmaſſe wa- 
ren in bunter Abwechſſuag Bundes— 
joldaten, Milizgen und Abgeordnete 
bon SBivilgejellihaften aufgeitellt. 
Sie belebten durch den Glanz der U— 
niformen, durch die jchillernden Ab- 
zeichen, wehenden Banner und Flag- 
gen das Bild der wogenden Volks— 
menge. 

Soeben hatte Garfield den Amts- 
eid abgelegt, da wandte er den Blid 
bon dem Bundesrichter Waite ab, un 
die geliebte, teure, alte Mutter zu 
fuchen, die an der Seite der Gemahlin 
des Präfidenten dem feierlichen Akt 
beigewohnt hatte. Im Angefichte der 
großen Volksmenge, unter den hohen 
Beamten, die auf der Plattform ver- 
fammelt waren, trat Garfield erregt 
auf die Greifin zu, fchloß fie in feine 
Arme und Fühte fie. Am höchſten 
Ehrentage feines Lebens zollte er, der 
erjte Bürger der Republif, der gefei- 
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erte Patriot, Krieger und Staats— 
mann, der Mutter den Dank ihres 
Kindes und Sohnes. Bon jeıner Sei- 
te gewiß eine ſchöne Befolgung de3 
Wortes: „Verachte deine Mutter 
nicht, wenn jie alt wird.“ 

Mit ehrfurchtsvollem Schweigen 
fahen e8 die Tauſende, und dann 
brach ein Beifallsſturm los, der den 
hoben Dom des Stapitol& hinauf- 
dröhnte und widerhallte. 

— Abendſchule. 





Mein Herz. 





Mein Herz iit wie die Alpemvelt, 
Mit Höhen unerreicht — 
Mit dunklen Tiefen, unerhellt, 
Wo Seelengrauen jchleicht. 

Und treibt dich je die Wanderluit 
Sn diefe Welt hinein, 
Dann jtaune ich, wie eine Bruſt, 
So ausgedehnt kann fein! 

Da kann ich wandern jtundenlang, 
Mit Ausſicht immer neu; 
Sm jteten Wechjel, ſüß und bang, 
Sit das Gefühl dabei. 

Und lagert ſich der Sonnenſchein 
Auf dieſes Alpenfeld — 
Kein König kann ſo glücklich jein, 
Wie ich in meiner Welt. 

Doch wenn aus jeinen Tiefen dann 
Das Grauen jchrecdend jteigt, 
Dann bin ich meinen Alpenwahn 
Bon Herzen abgeneigt. — 
H. D. F. 


Alte Erinnerungen. 


Ich bin ſchon lange mit dem Ge— 
danken umgegangen, über den Vers 
Jak. 5, 9: „Seufzet nicht widereinan 
der, liebe Brüder, auf daß ihr nicht 
verdammet werdet. Siehe der Rich— 
ter iſt vor der Tür.“ etwas zu ſchrei— 
ben. 

Ich will eine Begebenheit anfüh— 
ren, die auf dem Fürſtenlande ſich 
ereignete zwiſchen 2 Perſonen. Ei— 
ner hatte eine Windmühle, und der 
andere war ſein Müller. Letzterer 
wohnte auch in dem Hauſe, in dem 
ſein Arbeitgeber wohnte. Es trifft 
dann gewöhnlich, daß im Sommer 
weniger Wind iſt, ſo daß ein jeder 
Luftzug benutzt werden muß, um 
die Kunden zu befriedigen. Gewöhn— 
lich war der Wind des Nachts nach 
12 Uhr ſtärker. Weil der Wirt das 
am erſien vernimmt, fo weckt er den 
Miller, um zur Mühle zu gehen und 
die Türen einzulegen. Es trıfft ſich, 
daß, wenn man erjt fertig ilt, Der 
Wind wieder jtille wird. Bei ſolcher 
Gelegenheit fit dann der Müller und 
wartet auf Wind. Der Miller war 
verheiratet und hatte Weib und 3 
Kinder, und es fiel ihm recht ſchwer, 
dort nachts zu jigen. Na bis drei- oder 
viermal wurde er gewect. Er jtand 
ſich mit dem Wirt nicht ſehr aut, und 
er Stand ſchließlich mit einem Fluch 
auf. Der Wirt hatte mit ihm eine 
Durchſprache gehabt und gejagt, wir 
fönnen fo nicht leben. Der Wirt war 
auch mehrere Kahre Miller geweien. 
Der Mitller hatte geſagt, daß, wenn 
zu fleiner Wind jet, jtehe er nicht auf. 
Der Wirt entgegrete, dann wollen 
wir verrechnen, ich werde dir deinen 
ganzen Zohn auszahlen und dann 
fuche dir eine andere Stelle. Nein, 
fante der Müller, das tue er nicht, er 
bleibe feine Zeit bier. Das kränkte 
den Wirt jo, daß er leidend wurde. 


Mennonitiſche Rundſchaa 


Ehe er zum Arzt fuhr, kam er noch 
zu mir und bat um Rat, was er da— 
mit machen ſolle. Ich riet ihm, es in 
Liebe zu tragen. Er ſagte, er habe 
es in Liebe, mit Strenge auch mit 
Lohnauszahlen verſucht, aber er 
ging auch dann nicht. Er fuhr nach 
Nikopol, da war ein ſehr kluger Fran— 
zoſe als Apotheker, der konnte man— 
chen guten Rat geben. Er tritt vor 
den Mann und fragt, ob er ihm Rat 
geben würde gegen ſein Leiden. Der 
ſchaut ihn an und ſagt: „Sie haben 
einen ſchlechten Menſchen auf dem 
Hofe, von dem müſſen ſie ſich tren— 
nen, das iſt eure Krankheit.“ So 
fährt der Wirt traurig heim und 
ſeufzt und betet. Und was geſchah? — 
Weil nur kleiner Wind war, ſo 
hatte der Müller verſucht, die Spin— 
del von unten zu ſchmieren. Weil 
da aber ein Winkelgetriebe war, ſo 
iſt es ſehr gefährlich, es beim Gehen 
zu tun. Der Wind war ja jo klein —, 
und jo tat er es. Zu feinem Unglück 
hatte er ſich noch eine neue Halsbin- 
de gefauft, und die wurde gewöhnlich 
mit einer Schlinge angetan. Die 
Binde wurde von dem Winfelgetriebe 
langjam erfaßt und langſam wurde 
jein Hals angeſchnürt, dann blieb die 
Mühle jtehen. Er hatte noch jehr um 
Hilfe gerufen, weil aber die Mühle 
eine Strede vom Dorfe ab war, jo 
fam feiner zu Hilfe. Als der Wirt 
heim fam und dies hörte, erichrad 
er fehr und ſagte zu mir: „Auf jolche 


Art hatte ich es nicht gedacht.“ Sie 
gehörten beide zu einer Ge 
meinde. Siehe, der Nichter iſt 


vor der Tür, der Herr richtet oft fehr 
plößlich. Darum beit es auch, man 
folfe jich verjöhnen, che die Sonne 
untergegangen tt. Mir ceraing 08 
auch beinahe fo, aber ich flebte den 
Herrn an, lieber Herr, made Du die 
Sache jo, daß mein Käufer mit Frau 
zufammten zufrieden geitellt wird, und 
er machte es auch. Nämlich, ich ver- 
faufte meine Wirtſchaft und Wind- 
müble in Olgafeld an jemand, der 
nur allein da war und feine Frau 
nicht nrit Gatte. Es ijt immer beffer, 
wenn die Frau beim Kaufe auch zu- 
negen iſt. Als er dann nad) etlichen 
Wochen mit der Familie ankam, dann 
war die Frau unzufrieden. Das fchnitt 
mir tief ing Herz und dachte bei mir, 
wie fann das noch einmal qut wer- 
den. Der Herr mußte Rat, es Fam 
ein Käufer und bot ihn 500 Rubel 
mehr, aber fie verfauften die Wirt- 
ichaft nicht. Die Sache war gelöit und 
ich Iobte Gott den Herrn und dankte 
für Seine Hilfe. Tie Fürjtenländer 
in Canada werden ji deſſen wohl 
nod erinnern? 

Dit find die Eltern recht ſtrenge 
über ihre Söhne, das beißt, wenn fie 
nicht folgſam find. Solche machen ſich 
nur das Leben ſchwer. Die Eltern 
fünnen dann nur im Gebet bebarren 
und der Serr wird e8 alles wohlma- 
Ken. Wenn die Eltern im Ernit be- 
tn fir ihre Familie, dann find die 
„amilienglieder im Netze des Ge— 
bet3 fo daß ſie dorh endlich formen 
müſſen. Oder wie denft ihr Eltern, 
alt das Wort des Apoſtels heute 
nicht mehr, wenn er ſpricht: Glaubet 
an den Herrn Nefunt. jo mirit dur und 
dein Haus ſelig? Ich alaube, es tit 
heute noch jo war, ala damals. als 
ich befehrt wurde, ala Bruder Nafob 
W. Reiner bei ung war und 17 Fa- 


milien, das heißt Eltern, ſich befehr- 
ten. Ihre Kinder jind, fo viel mir 
bewußt ijt, alle befehrt. Die meiſten 
wohnen wohl bereits in Canada und 
haben auch ſchon Yamilien und von 
denen find auch ſchon viele des Herrn 
Eigentum geworden. Ya, liebe Ge- 
ichwiiter und Freunde, es gilt noch 
heute des Herrn Wort: „Glaube an 
den Herrn Jeſum, fo wirjt du und 
dein Haus jelig.“ Wollen mehr zum 
Herrn reden und weniger jtrenge zu 
unſern Rindern jein. 

Sn Halbitadt, Rußland, war ein 
Schreiner von unjern Mennoniten, 
der Konnte Schöne Sachen machen, jo 
daß Leute ihre Söhne hingaben in 


die Lehre. Da erzählt mir 
ein Freund von Minjterberg, 


ein veritändiger Mann, daß aud) ei- 
ner von Alt-Naßau von den Koloni- 
iten, bei Halbſtadt gegenüber, feinen 
Sohn hingebracht habe, bei dieſem 
Schreiner in die Lehre zu gehen. Als 
er dann etlihe Monate da gewejen 
iit, dann jagt diefer Meijter: Ich 
fann dem nichts beibringen, er tit 
ein Taugenichts. Aber der Vater des 
Sungen jagt, mein Sohn joll aber 
das Geſchäft lernen und fo bringt er 
ihn nad) Sefaterinoflaw in die beite 
Tijchlerei. In drei Nahren hat der 
unge fo viel gelernt, dal er ſchon 
vom Meilter ausgeſandt fonnte wer- 
den, al3 Bormann beim Bau zu fein. 
So traf e8 fi, daß der Kaijer ein 
großes Schloß für ſich wollte erbau- 
en lajien. Diefem Meiiter wurde der 
Bau übergeben. Der Meiſter ſchickte 
den Vormann hin, dieſe Tiſchlerar— 
beit zu überſehen. Wir dürfen uns 
nicht ſchämen zu ſagen, daß wenn ein 
Deutſcher erſt dahinter iſt, dann 
macht er nicht die ſchlechteſte Arbeit. 
Wir haben Deutſchland zum Beiſpiel. 
Als das Schloß. dann fertig war, 
wurde es vom Kaiſer in Augenſchein 
genommen. Er war jehr zufrieden 
mit der Arbeit und trug dem Meijter 
auf, ihm den Bormann vorzuitellen. 
Als er ihn gejehen, hatte er geſagt: 
er möchte den für ſich behalten, ob 
das ginge. Na, hatte der Meiiter ge— 
fagt, er habe noch acht VBormänner, 
er fünne ihn entbehren. Und was tat 
der Raifer? Er fett ibn über den 
ganzen Schiffbau. Als er Ferien hat- 
te, fuhr er nach Alt-Naßau zu feinen 
Eltern auf Beſuch, freilich als hoher 
®ebieter, was jeine Kleidung andeu- 
tete. Da fommt zum Unglück (? Ed.) 
der Meiiter von Salbitadt vorbei. 
„Suten Tag, Herr Enns, kennen ſie 
mich nicht? Ich bin der Taugenidhts, 
den fie nicht brauchen Fonnten. Nun 
ich war damals auch ein Tauaenichts, 
aber ich habe mich gebeſſert.“ Mit die 
fen Worten begrüßte ihn fein geweſe— 
ner Lehrling. — Alſo wollen uns 
hüten, zu Scharf über unfere Kinder 
zu urteilen. 

Der Herr wolle uns behüten vor 
lagen über andere, wir waren aud) 
nicht heilige Enael im Weilandsleben 
und der Herr muhte bis 20, 30 und 
40 Sahre warten, bis wir uniern 
Nacken beuaten. Man ſchwimmt 
aleihjam neben dem Scifflein im 
Mailer. mo wir doch auch Naum auf 
dem Schiffe bätten. Wir fommen da- 
hei auch aleichzeitig mit dem Sciff- 
lein in den Safen an, aber wie mu; 
man dann aber fümpfen, daß man 
über Waffer bleibt und die im Schiffe 
fönnen ganz rubig fein im Gottver— 


trauen, wo der Schwimmende immer 
an den Widerjtand denken muß. Es 
iſt doc) zu ſchwer für einen Menjchen, 
der jhon die Freundlichkeit des 
Herrn Sefu erfahren bat. In ſolcher 
Zeit hat der Feind immer fein Spiel, 
denn er jagt, du bijt überhaupt nie- 
mals befehrt gewejen und vieles an» 
dere. Der Vſalmiſt jagt: „Sie umge- 
ben mid, wie die Bienen.“ 
A. H. Yanzen. 


lieber den Bergen. 


Ueber den Bergen, da bellen die 
Häschen, wach auf! Hunde, 
Soll dir nicht jchlagen die wandelnde 
Häschen, dann lauf! Stunde, 
Nenn’ in’s Gebüſch und verſteck did) 

am Rain, 
Häschen, mac Beine, fie holen dich 
ein! 

Ueber den Bergen, da kommen die 
Menſch, ſei bereit! Sorgen, 
Und ſie ereilen dich heut' oder mor— 
Höllengeweiht! 


gen 

Eil' an ein Vaterherz, dräng dich 
hinein, 

Menſchenkind, fliehe, ſie holen dich 
ein! 


Ueber den Bergen, da kommen die 
Ahnſt du ſie nicht! Freuden, 
Machen die Dunkelheit all deiner Lei— 
Sonnenſcheinlicht! den 
Oeffne die Tore und laß fie herein, 
Menſchenherz, jauchze, fie holen dich 

ein! 9 D. F. 





Teurer Bruder in dem Herrn! 

Wünſche Dir Gottes reichen Segen 
und ſeinen köſtlichen Frieden zum 
Gruß! Es iſt ja Dein, ſo wie wohl 
unſer aller Wunſch, daß die liebe 
Rundſchau, die uns ſchon zu vielen 
Segen geworden, aber noch beſſer 
werden möchte, wenn es möglich wä— 
re. So bitte, erlaube mir, ein paar 
Gedanken zu ſagen. Du ſollſt dann 
prüfen. Erſtens: Ich würde mich 
freuen, wenn bei den Artikeln und 
Gedichten auch die Adreſſe, ſowohl 
als der Name angegeben würde. Mit 
den vielen Neueingewanderten gibt 
es jeßt viele gleichen Nantens, und fo 
fommt es oft vor, da man nicht weiß, 
wer der Schreiber iſt. Ich möchte hie 
und da an Solche Brüder, die Artikel 
Ichreiben, perſönlich ſchreiben, da 
aber die Adreſſe fehlt. acht das nicht. 
Zweitens babe ich ſchon gewünſcht, ei- 
nen bibliichen Frage-Kaſten in der 
Rundichau zu schen. Wo nun Fragen 
bezüglich des Wortes Gottes einge- 
reicht fönnten werden, die dann bon 
einem Bruder, der mit dem Worte 
Gottes vertraut iſt, beantwortet wür- 
den. Ich alaube, wir haben foldhe 
Brüder, die das tum Fünnten. Ich 
fönnte mehrere angeben, möchte aber 
nur einen Namen nennen, von den 
ich glaube, er könnte es, und das iſt 
Dein Onfel H. A. N., Herbert. Doch 
das iind meine Gedanken das meite- 
re überloß ich Dir. Mein Verlangen 
it nur, ich möchte in irgend einer 
Weile bebilffih fein, unferm Volk 
zum Segen zu fein. 

Dein Dich Tiebender Bruder in dem 
Serrn Jeſu J. D. Yuller. 

(Bon Herzen Dank für die Nat- 
ſchläge. €.) 
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Umſchau 


Aufruf zu weiterer Mithilfe. 

Es dürfte wohl bekannt ſein, daß 
wir Gelder ſammeln um dieſelben an 
bedürftige Perſonen und Familien in 
Rußland weiter zu leiten. Wir baten 
um Adreſſen von Bedürftigen und 
wir waren in der Lage an alle dieje— 
nigen, deren Adreſſen uns von Freun— 
den hier gemeldet wurden, eine Gabe 
von je $10.00 bis $15.00 zu ſenden. 
Mir haben big jetzt $6 416.05 erbal- 
ten und haben an 543 Familien Gel- 
der überwieſen. 

Eine Anzahl von Dankfbriefen jind 
bereit3 eingegangen, welche uns ja- 
gen, dag man die Mithilfe erhalten 
hat. Aus den Briefen gebt aber aud) 
wieder hervor, wie groß; die Not tit, 
und iwie in vielen Fällen wiederholte 
Mithilfe wird gefandt werden müſ— 
fen. Es kommen jett auch ſchon Lijten 
von Bedürftigen, die uns direft von 
Rußland zugejandt werden, dieje ha- 
ben wir bis jest nicht befriedigen 
fönnen. Soweit wir fönnen, werden 
wir auch dieje Liſten berücklichtigen, 
müſſen aber erwarten, daß immer 
mehr Liiten eingeben werden. 

Wie man aus den folgenden Aus— 
zügen aus Briefen erjicht, fieht man 
anf vielen Stellen dieſe Senden als 
eine direkte Gebetserhörung an. 

Nun möchte id; es unfern Gemein- 
den nochmals nabe legen: Wollen wir 
unfern fo jchwer geprüften Gejchwi- 
itern in Rußland nicht mit voller 
Kraft zur Silfe fommen? Ich weiß, 
wir alle fünnten manches entbehren, 
wenn wir nur recht wollten und wenn 
uns die Not, die drüben herricht, jo 
recht zu Herzen ginge. Aus vielen 
Briefen geht hervor, daß viele drüben 
in Gefahr itehen, zu Grunde zu gehen 
und ilt’g nicht Dein Bruder, der drü- 
ben verjinft? Darum lajjet e8 ung 
auch zugerufen jein: „Werfet ihm das 
Seil zu!” In Matth. 25 leſen wir: 
„Was ihr aetan habt einem unter 
dieien meinen geringiten Brüdern, 
dus habt ihr mir getan.” Möchten 
wir alle doc) in opferwilliger Xiebe, 
ohne Selbitiucht der Stimme unſeres 
Berijiens tolgend, dag fun, mas 
Suties Wille an ung ijt in diejer ern- 
ſten Zeit. 

Außer den 543 Bittgefuhen, die 
wir vorläufig befriedigt haben, Tie- 
nen weitere 342 Bittgefuche vor. Ob- 
ne Zweifel find noch viele Gefuche auf 
dem Wege zu ung und viele von de- 
nen, denen. wir einmal eine fleine 





Epende gelandt, follten wiederholt 
etwas erhalten. 

Weiter unten folgt eine Liſte der 
Geber und der Gaben, jo wie auch ein 
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Auszug aus einer Anzahl von Brie- 
fen. Vielleicht erhalten wir aus al 
dem ein Bild von der Lage. 

Lab dein Brot über das Waſſer 
fahren, jo wirjt Du es finden nad) 
langer Zeit. Bred. 11, 1. 

David Toms, 


Ghortisa, den 22. März 1929. 
Sch fühle mich zu großem Dank 
verpflichtet und preife die Güte un- 
jeres großen Gottes, der ung ſchon jo 
mand) wunderbare Wege geführt hat 
und jeine Liebe gezeigt. Es jind viele 
unter uns, die dankend und preifend 
ihre Blife zum Vater im Simmel 
richten, ob der fürſorglichen Liebe 
und des Erbarmens des großen Got- 
te8. Ja, ich fönnte von Fällen erzäh— 
len, wo die Wirkung einer Mithilfe 
diejelbe war, wie einjt bei dem rei- 
chen Fiſchzuge des Petrus. Auch hier 
fams zu dem Befenntnis eines reu- 
nrütigen Sünders. E3 ijt ung und mir 
ein Troſt zu willen, dab fern über 
dem Ozean fich gläubige Herzen und 
Hände für uns zum Simmel heben. 
Manch arme Waife und Witwe hat 
ichon Freuden- und Danfestränen ge- 
weint fir die liebenden Gaben. Der 
Herr jegne alle Geber. 
Brüderlich grüßend 


A. T 


A. m 





Grosweide, den 23. März 1929. 
Beitätige hiermit den Empfang 
Ihres Briefes und auch der überwie— 
jenen $10.00 und fühle mich dadurd) 
beranlaßt, nreinen herzlichen Dank 
fiir dieje Spende Ihnen gegenüber 
auszuſprechen. Wie jolche Mithilfe 
oft zu rechten Zeit fommt, und im 
welchem Maße jie Lücken füllt, da3 
fünnen ſich die weitherzigen Spender 
faum bvorjtellen und es wiirde nicht 
frommen, dieſes bier zu jchildern. 
Aber der Empfänger merft es und 
iſt ihm die Hilfe größer als der Spen- 
der meint. Darum nod einmal ein 
herzliches brüderliches „Danke ſchön“ 
und „Bergelt’S Gott.“ Mit br. Gruß 
A. D.R., Welteiter 


Großweide, den 23. März 1929. 
Mit danfbarem, erfreuten Herzen 
darf auch ich, wie mein lieber Sohn 
A. N., bezeugen, daß ich Ihren Brief 
wie auch die Spende, gejammelt von 
den canadiihen Mennonitengemein- 
den richtig erbalten habe, nämlich 
zehn Dollar. Dieſe Wohitat gehört 
mit zu den Lichtblicen an meinem 
Lebensabend, die mein treuer Herr 
mir anädia auteil werden läſſet. Ich 
danfe herzlich für diefe Unterſtützung. 
Möchte an Geber und Empfänger die 
Verheißung fich erfüllen: „Preis und 
Ehre und unvergängliches Weien de: 
nen, die mit Geduld und guten Wer- 
fen trachten nach dem ewigen Leben.“ 
Röm. 2,7. In brüd. Liebe grüßt Sie 
D. D. N. Neltejter 


Tienenhagen, den 20. März 1929 
Sch Tage Ihnen noch einmal berzli- 
ben Dank für diefe Gabe, nicht nur 
ich, fondern auch meine Mutter und 
nreine Gejchwiiter. Diele 5 Dollar 
gaben uns wieder drei Pud Gerjten- 
mehl, mit welchen wir wieder ein 
Ende weiter fommen. Der liebe Gott 
ichiefte e8 jo wunderbar, e8 war bei 
uns alles erschöpft und nun jchickt 
er ung durch weitentfernte Menjchen 
wieder das weitere Durchkommen. 
Mit einem herzlichen Gruß und Dank 
J. J. M. und Mama D. V. 


Gnadenfeld, den 14. März 1929. 
Taufend Dank für die Zujendung 
bon zehn Dollar, welche wir vorge— 
itern im hieſigen Poſtamte empfin- 
gen. Da meine Schweſter Mariechen 
und ich den himmliſchen Vater oft 
um Unterſtützung anflehten, betrach— 
ten wir die Spende der canadiſchen 
Glaubensgenoſſen als direkte Erhö— 
rung unſerer Gebete und ſehen es 
nun als unſere angenehme Aufgabe 
an, Gott anzuflehen, die lieben Glau— 
bensgenoſſen, welche unſer in unſe— 
rem Mangel gedacht, dafür mit ſei— 
nem himmliſchen Segen zu beglücken. 
Wir bitten Sie, unſeren aufrichtigen 
Dank den Gebern gelegentlich zu ü— 
bermitteln und ihnen ein herzliches 
Vergelts Gott zuzurufen. Betrachten 
auch Sie, bitte, dieſes unſer Antwort— 
ſchreiben als einen warmen Hände 
druck über den Ozean. Ihnen Gottes 
Segen von Herzen wünſchend, ver— 
bleiben wir mit Hochachtung und Lie— 
be, Ihre ergebenſten M. D. und 9.2. 
Michelsburg, den 16. März 1929 
Da ich jo unerwartet 10 Dollar er- 
halten habe, ich aber nicht weiß, von 
wen die Spende fommt, jo bin ich 
den Wohltätern für diejelbe doch ſehr 
dankbar und unjerem himmliſchen 
Bater jei die Ehre. Mir kam die Sil- 
fe ganz unerwartet, aber unjer Va— 
ter im Himmel, der von jeinem Him— 
melsthrone auf uns Menjchen berab- 
Ichaut und der auch in’3 VBerborgene 
fichet, der bat Euch lieben Geſchwi— 
jter beivogen, unjer nicht zu vergejien. 
Unfer Heiland bat unfere Gebete er- 
höret, die wir kniend vor ihm ver 
richtet haben, ja manden Seufzer 
babe ich empor gejandt und um Silfe 
gerufen. Er, der allein Weile Vater, 
dejien Ohr noch nicht dick und deſſen 
Arm noch nicht furz geivorden, der 
hat meine Seufzer erhöret und fich 
meiner erbarmt und hat Eure Ser- 
zen zubereitet, Armen zu helfen. Der 
König Salomo ſagt in jeinen Sprü— 
ben: „Erbarmeit Du Dich der Armen, 
fo leiheit Du dem Herrn.“ Wer möch— 
te durch jolches Geben nicht dem 
Herrn leihen. Mir kam es jehr trau- 
rig vor, wieder eine Hungersnot, wie 
anno 1921, durchmachen zu müſſen. 
Es war damals jehr ſchwer für uns, 
aber dank der Hilfe der amerifani- 
chen Gejchwiiter fonnte manch ein 
Menichenleben gerettet werden. Nebt, 
da die Not wieder groß iſt, habt Ihr 
Euch unſer wieder angenommen und 
uns Hilfe aelandt und durch diejelbe 
ilt wieder neue Hoffnung und neues 
Leben eingetreten. O möchte der lie— 
be Gott geben, dat Ihr in Fülle ba- 
bet und da Euer Aus- und Eingang 
aejeanet jei. Es wird Euch im Him 
mel wohl belohnet werden. ch wer- 
de Euch nie veraejjen, jeder in Freu— 
de noch in Leid und Euch auf Gebets- 
bänden tragen, damit Ihr nicht mü— 
de werden möchtet, Armen zu belfen. 
D liebe Glaubensgeichwiiter, ich weiß 
nicht, wie ih Euch für die Spende 
danfen joll. Ich jane mit Nacob, wenn 
er fpricht: „Ich bin zu gering all der 
Gnade und VBarınherzigfeit, die Gott 
an mir getan bat.“ 9. 9. €. 


Berichte Ihnen, daß ich die zehn 
Dollar, welche Sie mir jchidten, dan- 
fend erhalten habe. Sage Ihnen und 
der Gemeinde meinen innigiten Dank 
dafür. Ja der Herr möchte es Ihnen 
vergelten, was Sie an mir und mei- 





1. Mai. 


nen lindern getan haben. Die Zu- 
funft lag ziemlich dunkel vor mir. 
Aber der Herr hat wieder geholfen 
und bat gegeben über Bitten und 
Beritehen. Sa der Herr hat Mittel zu 
belfen, und wenn auch durch feine 
Kinder aus dem fernen Amerifa. 
Ihnen aud) alle Gottes Segen 
wünſchend L. E. und Kinder. 
Orlowo, den 23. März 1929. 
Borgeitern erhielt ich Ihr mwertes 
Schreiben vom 25. Februar und ge- 
itern das Paket mit den mir von Ih— 
nen zugedacdhten zehn Dollars, letzte— 
teres durch unjere Reichsbank. Als 
ich Ihren freundlichen Brief meiner 
Familie vorlas, rief meine Tochter in 
voller Begeiiterung aus: „Was find 
das für goldene Menſchen.“ dabei 
wirklich in eriter Zinie an die lieben 
(Seber denfend, nicht an die Gabe. 
‚sreilich, letztere hat ja auch die ent- 
jprechende Freude und ein Gefühl 
tiefiter Dankbarkeit ausgelöjt, denn 
wir fünnen’3 brauchen. Wir danken 
den freundlihen Spendern daher 
auf's wärmite für die Unterjtiigung. 
Der Herr wolle Sie alle reichlich ſeg— 
nen und Ihnen alle Guttaten vergel- 
ten. Mit briwderl. Gruß an Sie und 
alle Beteiligten, Ihr dankb. 9. 3. 





Ste herzlich arüßend und gute Ge— 
jundheit wünſchend, komme ich zu 
Ihnen mit danferfülltem Herzen. 
Wonn alle Stützen im Leben zu bre- 
chen jcheinen und die Not, Armut am 
größten ilt, dann weil Gott Nehova 
immer Nat. Das babe ich befonders 
in diefen Tagen verjpürt, als ich von 
Ihnen die $10.00 erhielt. Ich rufe 
aus mit dem Dichter: 

Gott forgt für mich, 

Was foll ich Hagen. 

Sch will nicht murren oder zagen, 

Mein Ielus bringt mich durch die 
tacht.” 

Dft fühle ich mich ganz verlafien 
und oft bin ich dem Verzagen nahe, 
denn die allmächtige Hand Jehova's 
drückt unferen Staat und darımter 
leiden bejonders wir armen Witwen. 
Mein Gatte ruht längſt in der Ewig- 
feit und Spuren der fühen Erinne- 
rung tröjten mid. Ohne Gatte, ob- 
ne Berater, obne Haus, einfam mit 
meinen drei Kindern, die mir Gott 


geſchenkt, kämpfe ich um's tägliche 
Brot. Meine Hoffnung ruht auf Je— 


hova. Jeſaja 54, 7—10. Dieſer alte 
Bundesgott bat auch Euch I. Bruder 
durch den heiligen Geiſt bewogen, 
mir Nermiten zu helfen, wofür ich 
Ihnen mein Zeben lang danken und 
fie auf Gebetshänden tragen will. 
Der Herr jegne Sie und jtehe Ihnen 
bei in allen Zeiten und ſchenke Ihnen 
reudigfeit, ferner Gutes zu tun. 
Ich danfe Ihnen kindlich für die 
Spende ımd bitte Sie meiner im Ge— 
bete zu gedenken. Sefus jagt: „Was 
Ihr aetan habt einem diefer Gering- 
Iten, das habt Ihr mir getan.“ Ihnen 
ein „Vergelt's Gott“ zurufend, ver— 
bleibe ich Ihre Glaubensſchweſter und 


danfbare Wwe. M. N. 
Bd, den 2. April 199. 
Zueignung. 


g 
Motto: 1. Kor. 12, 12—13; 
und 2. Kor. 9, 7. 
Seid uns gegrüßt Ihr mweitentfern- 
ten Brüder, 
Seid uns gegrüßt aus unferem Hei— 
matland! 
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Wir find Geſchwiſter doch, Gemeinde- 
glieder— 

Nicht wahr — verknüpft durch Chriſti 
Liebesband. 

Trennt Land und Meer uns auch, wir 
reichen weder 

Uns gegenjeitig froh die Bruderhand. 

Der Liebe Blick jucht treu ſich zu be- 
gegnen 

Einander geijtlich, leiblich jtets zu 
fegnen. 

So habt nun Dank, habt Dank für 
Eure Liebe 

Geſchwiſter! Nehmet unjeren wärm— 
ſten Dank 

Für alles Gute, das aus 
Triebe 

Ihr uns gewährt in Not, für Speiſ' 
und Trank. 

Wenn wir im proletariſchen „Geſchie— 


freiem 


be’ — 

Nun auch verarmt, jedoch der Mut 
entſank 

Uns nicht; wir hoffen, dürfen Gott 
vertrauen: 

Er läßt auch uns einſt beſſere Zeiten 
ſchauen. 


Der Herr mit Euch und Gottes rei— 
den Segen 

Fleh'n wir herab fir Euer Wohler- 
gehen! 

Er mah Euch itarf auf feinen Gna— 
denwegen, 

An Freud, an Liebe reich im Frie— 
densweh'n! 

Er führ uns alle ja dem Ziel entge— 
gen 

Dem Himmel zu, wo wir uns wieder— 
ſehn. 

Wo keine Not mehr iſt, 
mehr weinet, 

Wo unentwegt nur Gottes Liebe 
icheinet. SR. 


fein Aug 


Noithern, Sasf., den 22. April 1929 

Liſte der von den Gemeinden in 
Canada und don verjchiedenen Per— 
fonen in Canada und den Ver. Staa- 
ten bis zum 22. April 1929 einge- 
gangenen Spenden für die notleiden- 
den Mennonitenbrüder in Rußland. 
Aus Dundurn, Sask. $180.00 
Laird, Sask. 227.00 
Eigenheim, Sask. 236.00 
Tiefengrund, Sasl. 174.25 
Eyebrow, Sasf. 17.00 
Roſthern, Sask. 4928.50 
Sague, Sasf. 205.50 
MWinnipeg, Man. 135.00 


Provoſt, Alta. 31.00 
Aberdeen, Sasf. 116.10 
Namafa, Alta. 22.00 
St. Eliejabeth, Man 20.00 
Beechy, Sask. 37.15 
Sasfatoon, Sasf. 9214.50 
Reamington, Ont. 35.00 
Didsbury, Alta. 50.00 
Port Rowan, Ont. 111.00 


54.65 


63.25 


Morden, Man. 
Vineland, Ont. 


Mennonitifcye Bunddıa 


Blumenort, Man. 42.00 
Snudenthal, Man. 50.00 
Wanitou, Man. 62.50 
Eaſt Kildonan, Man. 2.00 
GCoaldale, Alta. 111.00 
Sretna, Man, 10.35 
Dominion City, Man. 8.75 
Mennon, Sagt. 3.00 
Drake, Sast 70.00 
Ducheß, Alta. 2.00 
Herſchel, Sask. 41.00 


Beaverlodge, Alta. 
Hanley, Sask. 


68.30 
32.50 


Cabri, Sask. 8.00 
Loſt Niver, Sask 8.00 
Arnaud, Dan. 118.00 
Janſen, Sasf. 10.00 
Starbuf, Man. 9.85 
Niverville, Man. 177.90 
Reeſor, Ont. 106.75 
Diler, Sast. 67.02 
Poſadena, Calif. 3.25 
Lowe Farm, Man. 13.00 
Arlington, Cal. 1.00 
Blumenbof, Sask. 137.29 
Dunreca, Man. 10.00 
Colonſay, Sask. 26.17 
Elbow, Sasf. 8.00 
Mountain Lake, Minn 4.00 
Whitewater, Man. 218.00 
Milden, Sask. 44.50 
Aberdeen, Sdabo 10.00 
Galgary, Alta. 7.00 
CEryſtal City, Man, 26.00 
S. Francisco, Cal. 4.00 
Nivers, Man. 3.50 
Roſenfeld, Man. 292.00 
Roſetown, Sasf. 10.00 
Graysville, Man. 4.50 
Coatsworth, Ont. 47.63 
Lena, Man. 53.50 
Mhitewater, Kan). 100.00 
Carievale, Sask. 4.00 
Balgonie, Sask. 17.24 
Hepburn, Sask. 13.75 
Riverhurſt, Sasf. 10.00 
Mooſe Jaw, Sask. 10.00 
Viewfield, Sask. 1.40 
Neinland, Man, 58.00 
Morris Man. 10.00 
Carmel. Sasf. 5.00 
Luſelaund, Sask. 2.00 
Chinoof, Alta. 44.00 
Balmoral, Man. 5.00 
Grüntal, Man. 70.50 
Port. la Brairie, Man. 5.00 
Mapfair, Sask. 292.00 
Fiska, Sasf. 79.00 
Solntfield, Man. 14.55 
Swift Current, Sagt. 22.50 
Ardath, Sask. 3.00 
Eaſt. Menn. Board, Xaneaiter, 

Ra. 500.00 
Chortitz, Man. 68.00 
Nietoria, B. E. 35.00 
Alerander, Man. 30.69 
Ninge, Man. 3.00 
Drumheller, Alta. 16.00 
Springivater, Sasf. 6.00 
Deloraine, Man. 2.00 
Serimith, Alta. 5.00 
Superb, Sask. 3.00 

Total: 6416.05 








Yarrow, DB. CE. 50.00 
St. Anne, Man. 9.75 
Winkler, Man. 340.50 
MeAuley, Man. 94.65 
Waldheim, Sask. 103.00 
Hodgeville, Sask. 76.25 
Gilroy, Sask. 77.50 
Plum Coulee, Man. 33.60 
Gull Lake, Sast. 27.00 
Roſenort, Man. 96.00 
Herbert, Sasf. 165.62 
Langham, Sasf. 111.00 
Growfoot, Alta. 8.00 
Solmfield, Man. 7.90 
Forwarren, Man. 20.00 


Altona, Man. 


152.94 * 


Minnenpolis, Minn., den 8. April. 

Will auch einmal ein paar Beilen 
Ichreiben. Aus einer Großſtadt kann 
man ja immer viel berichten. Es 
herrſcht ziemlich die Flu, ſtarben aid) 
viele. Aber jetzt hat es nachgelaſſen. 

Hier bei uns in Minineapolis gin 
ein Z3yklon durch. Er fing bier bei ung 
an und ing bis Wisceniin und Jo— 
wa. 27 Tote und 40 Verwundete bat 
man gezählt. Auch iſt großer Sad)- 


ichaden angerichtet. Als das Unwet— 
ter anfıng, war großer Hagel und 
Regen. 3 Meilen von uns riß er bei 
einem Haus das Dad) herunter. Wo 
der Sturm durchgegangen ijt, ijt Fein 
Haus geblieben, alles in fleine Stüf 
fe gebrochen. Eine Schule wurde auch 
zertrimmert, das Dad) hinunterge— 
rijjen, Steine von der Mauer ge- 
brodyen und verworfen und die Schul- 
bänke ebenfall3 zerbrochen. Ein 
Glück war es, das die Kinder nicht 
in der Schule waren, es war am 
Freitag nahmittag, 5 Uhr. Autos 
waren ganz zuſammengedreht. Die 
Verheerungen, die der Sturm ange- 
richtet hatte, waren jchredlich anzu— 
jehen. Und all diejes war in der Zeit 
einer halben Minute geichehen. Möch— 
ten wir doch immer bereit fein, wen 
der Herr uns abrufen jollte, damit 
wir ihn freudig begrüßen fönnen. 

Mich interejjierte der Artikel iiber 
das Muſeum in London. Wir haben 
bier auch ein Muſeum und im dent 
jelben iſt eine Mumie, die auch ſchon 
2000 Sabre alt fein joll. 

Alle Rundſchauleſer herzlich grü 
ßend, verbleibe ich Franz Adann. 





Wirfet, jolange es Tag iſt. 
Viel junge, gejunde Hände, 
Sie ruhen läjlig in dem Schoß, 
Sie mögen nicht wirfen und jchaffen, 
Und doch iſt die Arbeit jo groß! 
Viel junge, geiunde Füße, 
Sie ruhen bequente und still, 
Sie mögen jo ungern hich regen, 
Und doch find der Bilichten jo viel! 
Und viel junge Menichenberzen, 
Sie traumen hinein in die Zeit, 
Das Heute nur woll'n jie genießen, 
Und ach’n doch zur Ewigkeit! 
Und einjt wird der Heiland uns 
fragen — 
Die Stunde kommt, jpät oder friih 
„sch gab dir viel Gaben und Kräfte, 
O jage, wie brauchtejt dur fie?’ 
O riefit du doch, Herr, einem jeden 
Von uns (auch Dir lieber Leſer) mit 
Freuden einit zu: 
„Du halt getan, was du Fonnteit 
Nun geh' in die himmliſche Ruh'!“ 
(Eingeſandt von Pet. Hildebrandt ) 





Programm 


für die Konferenz, abzubalten in 
Arnaud, Man. am 11. und 12. Juni, 
1929. 
Dienstag, den 11. Juni vormittans. 
1. Einleitung mit Lied, einer kurzen 
Anſprache von 10 Minuten und 
Leitung einer Gebetsitunde von 
A. 9. Harder, Arnaud. 
Mahl eines Vorfigenden und 
Schreibers für diefe Konferenz. 
Zeiteinteilung. 
Betrachtung Philipper 2, 1—18. 
5. Schluß mit Geſang und Gebet. 
Nachmittags: 
1. Einleitung von D. Schulz, Altona 
mit Lied, Gebet und kurzer An- 
ſprache von 10 Minuten. 
Neferat von zwer Brüder über 
die Frage: Wann darf oder ſoll 
ein Prediger des Evangeliums ſei— 
nen Beruf aufgeben oder ſeine Ge— 
meinde verlaſſen? Beſprechung. 
3. Schluß mit Geſang und Gebet. 
Mittwoch, den 12. Juni vormittags: 
1. Einleitung nit Geſong. Gebet und 
Anſprache von 10 Minuten von 
Abr. Peters, Grünthal. 
.Betrachtung von Phil. 2, 1—19. 
3. Neferat über die verſchiedenen 


1%) 


I 


DU m 


6) 


18) 


Formen der Predigten vder bibl. 
Vorträge wie: Homiletif, Charaf- 
terijtif, Stajualpredigten und Ge— 
legenheitsreden. Beſprechung. 

4. Schluß; mit Gejang und Gebet. 

Nachmittags: 

1. Einleitung mit Geſang, Gebet und 
kurzer Anſprache von 10 Minuten 
von Jakob Siemens, Winkler. 

2. Referat: Welches ſind unſere Ge— 
genwartsfragen und wo iſt ihre 
Löſung zu finden? Beipredung. 

3. Beantwortung eingereidter Fra— 
gen. 

4. Schlußbeſchlüſſe. 

5. Schluß; mit kurzem Ueberblick über 
die Arbeit der Konferenz von J. 
Ens, St. Elifabeth, 

Seden Abend zwei Predigten von 

augereiiten Bredigern auf Anordnung 

vom Vorſitzenden. 
Bitte 

Vom 6. Mai an. Briefe und Zeit— 

ſchriften an mich zu adreſſieren, nicht 

382 Redwood, ſondern 392 Alexan— 


der Ave., Winnipeg. J. V. Klaſſen. 
J 

Sn unſerer Office iſt ein Brief an 
D. Suderman von feinem Schwager 
Slaaf Quiring, Weichelsburg. Der 
Adreſſat möchte feine Adreſſe einjen- 
den. 

— Dr. N. J. Neufeld, Altona, 
Man. ſiedelt nach Winnipeg über. 
Seine Beſuche in Winnipeg und die 
Dienſte, die er hier ſchon einzelnen 
Kranken erweiſen konnte, haben ihn 
der Mennonitenſchaft Winnipegs 
ihon warm empfohlen. Unſere Se— 
genswünſche gehören ihn. Ed. 


Tornado 


— Em bat den Süden 
der U. ©. N. getroffen. 72 werden 
al3 tot gemeldet. 


Premier Bracken von Manito- 
ba wird wohl nach England geben, 
um die Bemlionsfrage zu jtudieren. 

— Ein Naturforicher bat in Xu: 
dien einen ungariichen Boltsitanın. 
gefunden, der wohl dorthin mit den 
Hunnen gefonmmen it. 

— Prinz Henry wird feine Nüd- 
reife von Napan nad) London über 
Canada machen und au in Winni- 
peg anhalten. 

— In Vita, Man. wurde ein 15 
Sabre alter Junge unvorſichtiger 
Weile von jeinem Bruder erjchofjen. 


Magengeſchwüre. „Seit fünf Jah— 
ren babe ich jährlich gegen 500 Dol— 
lar an Aerzte bezahlt“, ſchreibt Herr 
Frank Arpalie aus Eleveland, Obio. 
„Schließlich jagte man mir, ich Teide 
an Magengeichwüren und müjje mic 
einer Operation unterziehen. Statt- 
dejien begann ich eine Behandlung 
nit Forni's Alpenfräuter, wodurch 
ich auch von meinem Leiden befreit 
wurde. Ich möchte die Aufmerkſam— 
feit ähnlich Zeidender auf die heilſame 
Wirfung diefer Medizin lenken.“ 
Diejes berühmte Kräutermittel iſt ala 
eine unvergleichliche Magenmedizin 
befannt. Da fie feine jhädlichen Dro- 
aen enthält, fann fie Kindern und 
ſchwächlichen Perſonen ohne Beden— 
ken gegeben werden. Alpenkräuter 
wird direkt geliefert, nicht durch den 
Drogenhandel. Man ſchreibe an Dr. 
Peter Fahrney and Sons Co., 2501 
Waſhinoton Blod., Chicaao, II, 

Zollfrei geliefert in Canado 





Meine Zufriedenheit, 





Meine Zufriedenheit 
Steht in Bergnüglichkeit, 
Was ich nicht andern fann, 
Nehm ich geduldig an. 
Meine Zufriedenheit. 


Seele ſei nur vergnügt, 
Wie es der Heiland fügt. 
Fällt dir auch manches ſchwer, 
Geht es auch anders her. 
Meine Zufriedenheit. 


Heiße dein Schifflein nur 
Folgen der Wellen Spur. 
Gott iſt der Steuermann, 
Der es recht leiten kann. 
Meine Zufriedenheit. 


Zage nicht, wenn das Glück 
Oefters dich wirft zurück, 
Weil doch der Himmelſchluß 
Endlich geſchehen muß. 

Meine Zufriedenheit. 


Hoffnung läßt für und für 
Bleiben dein Schiffspanier, 
Sieht es heut ſtürmiſch drein, 
Morgen wird's beſſer ſein. 
Meine Zufriedenheit. 


Iſt auch dein Sommerfeld 
Mancher Gefahr beſtellt, 
Schlägt doch der Ackersmann 
Endlich die Siechel an. 
Meine Zufriedenheit. 


Halte geduldig ſtill, 
Wie Gott es haben will. 
Reißt dich durch Ungeduld 
Selbſt nicht aus ſeiner Huld. 
Meine Zufriedenheit. 


Geht es oft wunderlich, 
Ei ſo verzage nicht; 
Was dich dein Gott beſchert, 
Bleibt dir doch unverwehrt. 
Meine Zufriedenheit. 


Wünſche nicht in der Welt 
Alles, was dir gefällt. 
Wenn es dir nützlich wär, 
Gäb's dir Gott ſelber her. 
Meine Zufriedenheit. 


Nun ſo halt ich ſtill, 

Wie es Gott haben will; 
Wenn mich mein Jeſus liebt, 
Macht mich kein Leid betrübt. 
Meine Zufriedenheit. 

Jeſus ſoll mir allein 
Himmel und Erde ſein. 
Meine Zufriedenheit, 

Meine Bergnüglichkeit, 
Sci Er mir allezeit. 


(Eingejandt von ©. 
Dallas, Ore.) 


Todesnachricht 


G. Wiens, 


TI. J. Regierj 
Freitag nacın iltktag, den 8. März 
um 2 Uhr, iſt auch Joh. J. Regier 


in die Emiafeit hinübergegangen. 
Vor wenigen Wochen mußte feine 
Schweiter, Frau Heinr. Schröder, 


zur ewigen Ruhe gebettet werden, 
und jetzt kam aırh die Reihe an ihn. 
Er mar ja ichon 'ängere Zeit jehr ge- 
brechlich, doch kam ſein Tod jelbit 
für jeine nächſten Freunde jehr uner- 
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wartet. Sein Sohn, Rev. D. A. Ne- 
gier, hatte Freitag in der Stadt Ge- 
Ihäfte und zu Mittag begab er fi 
nach dem väterlichen Heim, wo er mit 
Bater Regier noch eine angenehme 
Unterhaltung Hatte. Als Nev. Re— 
gier fort war, ging Frl. Anna Re- 
gier, die mit dem Vater allein da- 
heim biieb, in den Stall und der Ba- 
ter wird wohl — mie eg oft der 
Fall war — am Feniter gejtanden 
haben und in nördlider Richtung 
Dinausgeichaut haben, und wie es 
jcheint, wird er jich dann vom Feniter 
abagewandt haben und dann iit der 
berhängnisvolle Moment: gefommen, 
wo ein Herzichlag feinem Leben ein 
Ziel ſetzte. Als Frl. Anna zurückkehr— 
te, ſah ſie zu ihrem großen Erſtau— 
nen, daß der liebe Vater nahe der 
Tür zu Boden geſunken war. Sie 
telephonierte ihre Schweſter, Dr. 
Kath. -Negier, die eilends heimkam; 
bald waren auch Nachbarn zugegen 
und die Unterfuchung erwies, dab das 
Leben entwichen ivar. 


Dienstag nacntittags fand vom 
Bruderthaler Bethaufe aus das Be: 
grabnis Statt. Die folgenden PBredi- 
ger hielten tröftende Anſprachen: D. 
P. Eiten, Iſaak Did, J. N. Wall 
und N. N. Hiebert. Rev. Wall verlas 
das Lebensverzeichnis, welches hier— 
mit folgt. — Unſer innigſtes Beileid 
den Betroffenen! 

Unſer Vater J. J. Regier wurde 
den 23. September im Jahre 1856 
in Rudnerweide, Süd-Rußland ge— 
boren und ſtarb in ſeinem Heim in 
Mt. Lake den 8. März 1929 im Al- 
ter von 72 Jahren, 5 Monaten und 
15 Iugen. 

Sn Rußland iſt er auferwacjen 
und da hat er aud) jeine Schulbildung 
genofjen. Als 19 jähriger Süngling 
fan er mit feinen Eltern nach Ame— 
rifa und lebte etlihe Jahre mit jei- 
nen Eitern auf einer Farm jüdojtlich 
von Mt. Lake. 


Sm Sabre 1877 gab er jein Herz 
dein Seren und wurde dann von un— 
ſerm feligen Großvater Melt. Aron 
Wall auf das Bekenntnis feines 
Glaubens getauft und in die Ge- 
meinde aufgenonmten. 

Im Sabre 1882 fand er in unferer 
jeligen Mutter eine liebenswürdige 
Lebensgefährtin mit welcher er viel 
Freude genojien bat. Dieje Ehe wurde 
geſegnet mit 7 Kindern, wovon der 
älteite Sohn Johann ihnen im Sahre 
1919 im Tode vorangegangen ilt. 

Diefer Bund wurde nad) 41 Jah— 
ren durch den plößlichen Tod unjerer 
Mutter im Jahre 1923 gelößt. Nad; 
etwas über 6 Jahren iſt auch er 
plößlich durch den Tod hinweggerafft 
worden. 

Unſere Eltern ſiedelten ungefähr 
6 Meilen nördlich von Mt. Lafe an 
und haben da 40 Jahre zuiammen 
gewirtichaftet. Unſer lieber Vater iſt 
in berichiedenen Dingen tätig gewe— 
fen und er fand immer Glüd und 
Freuden daran anderen zu helfen. 

Unfer lieber Vater tit viel kränklich 
geweſen in ſeinem Leben. Xm Sabre 
1911 hatte er Lungenfieber, aber 
dur die Pfl ge der lieben Mutter 
murde er wiedr ganz hergeitellt. Nın 
Februar 1928 wurde fein Herzleiden 
bemerfbar uns im Juli wurde es 


. 


damit etwas ſchlimmer und im De 
zember wurde jein Zuſtand bedent- 
lich. Den 26. Dezember fand ſich noch 
die Influenza, wovon er fi aber 
wieder langſam erholte, aber em 
Herz wurde nicht mehr jtärfer. Seit 
dent November durfte er jchon nicht 
mehr viel gehen und wenn er aus 
ging, hatte es gewöhnlich Ichlechte 
Folgen. Während diefer Zeit freute 
er ſich befonders auf Beſuche und war 
dann fo heiter, dab jein jehlimmer 
Buitand nicht zu merfen war. Dft- 
mals machte er Bemerkungen, daß er 
nicht mehr lange bier fein werde. 

Er hat uns das Zeugnis gegeben, 
daß er einc lebendige Hoffnung für's 
ewige Leben hatte und hat recht oft 
gelagt, er möchte gerne heim geben, 
um jeinen Erlöjer zu jcehauen. 

Am S. März um 2 Uhr nachmit 
tags kam plößlich feine Todesitunde. 
Er hinterläßt 3 Söhne, 3 Töchter, 4 
Schiwiegertöchter, 16 Großkinder, 
einen Bruder in Californien und vie 
le Freunde, die feinen Tod betrauern. 

Alle Kinder konnten zu dem Be- 
gräbnis ihres Vaters kommen, außer 
Tochter Agatha, welche in der Mij- 
fionsarbeit in China tätig it. 

Abzwar wir diefen Trennungs- 
ſchmerz tief empfinden, fo gömmen wir 
ihm doch die Ruhe. 

die trauernden Kinder. 


Mt. Lake, Minn., den 18. April 1929 





Einliegend ein Lebensverzeichni3, 
welches wir bitten zu veröffentlichen. 
In Liebe Geo. A. Faſt. 


Lebensverzeichnis unjerer lieben 
Mutter Gerh. Faſt Sr. zu 
Monntain Lafe, Minn. 
Uniere liebe Mutter, geborene He— 
lena Samm, iſt geboren in Süd— 
Rußland auf einem Landgut, namens 
Serligfi, anno 1860 den 25. Sep- 
tember. Sm Sabre 1875 wanderte 
fie mit ihren Eltern aus nady Mi. 

Lake, Minn. 

Ihre Eltern, David Hamm, kauf— 
ten fih eine Farm 5 Meilen Nordieit 
von Mountain Lake, alwo jie ihre 
Sugendjahre verlebte. 

Sn ihrem 18. Lebensjahre kam 
fie zur Einficht ihres verlorenen Zu— 
ſtandes und befehrte fich zum Herrn 
und wurde noch in demſelben Jahre 
von Melt. Naron Wall auf ihren je- 
ligmachenden Glauben getauft und 
in die Gemeinde aufgenommen, de- 
ren treues Glied fie auch bis zu ih— 
rent Tode geblieben iſt. 

Sch, ihr zurückgebliebener Gatte, 
fand in ihr am 5. November 1978 ei- 
ne liebe treue Zebensaefährtin: und 
der Herr hat ung auch die Gnade gc- 
geben und die Beweiſe dafür jind, 
dad; wir durften 50 Sabre, 5 Monate 
und 7 Tage zujammen im Ehebunde 
pilgern, Freude und Leid teilen. 

In diefer Zeit wurden uns 11 
Kinder geſchenkt, wovon ihr 4 ſchon 
in die Emwigfeit vorangegangen Sind. 

Großkinder find aeboren 29, wo— 
bon 2 geſtorben find. 

Urarogfinder 3, welche noch alle 
am Leben find. 

Sm Jahre 1922, den 11. Juni 
ledte der Serr ſie auf's Krankenla— 
aer: und jeit der Zeit iſt fie mehr 
oder weitiger leidend aemeien; ſo 
daß ſie 6 Jahre, 9 Monate und 8 





1. Mai. 


Tage leidend gemwefen tt. Noch 10 


Zage vor ihrem Tode befam fie ei- 


nen Schlaganfall, welcher ihr Leiden 
derart verichlinmterte, daß fie am 
7. April 4 Uhr nachmittags von ih- 
rem Leiden erlöjt wurde. 

Sie hat alfo ihr Alter gebradht auf 
65 Jahre, 6 Monate und 12 Tage. 

Der Herr hat uns in Ddiefer Zeit 
viel Gnade zuteil werden laſſen. Ihm 
jet Lob, Ehre und Kreis, für die ung 
erzeigte Gnade. 

Unjere liebe Deutter hat feine Mü— 
be und Arbeit gejcheut, bejonderz in 
den früheren Sabren, wo e8 galt, die 
Neich8-Gottesjage zu fördern; indem 
Verſammlungen in dem eigenen 
Haufe anberaumt wurden. Zudem 
war fie auch immer bereit, den ge- 
kommenen Gäjten mit einem Mahle 
zu bedienen, wodurd; fie fich eine 
große Freundichaft erwarb. Auch für 
unjere Kinder bat fie ſich in treuer 
bingebender Liebe geopfert und Feine 
Beichiverden jcheute fie um das Wohl 
ihrer Kinder. Aus Mitgefühl ihres 
langen und jchweren Leidens gönnen 
wir als Familie ihr die ewige Freu- 
de und Wonne. 

Wir trauern nicht als foldhe, die 
feine Hoffnung haben. 

Sie hinterläßt mich, ihren trauern- 
den -Satten, 5 Söhne, 2 Töchter, 2 
Schwiegerjöhne, 5 Schwiegertödhter, 
27 Großkinder, 3 Uhrgroßfinder, 2 
Schweitern und einen großen Ber- 
wardtenfreis. 

Der trauernde 
Satte und Rinder. 
Man., den 17. April 1929. 


Winkler, 


Vom Sterbebette meines Sohnes 
Sacob Höppner von Blum Coulee. 

Da die Tiebe Rundichau in fo bie- 
len Säufern einfehrt und auch fo 
nranches erbauende und lehrreiche 
mit Sich bringt, und auch gebradht 
bat, jo dachte ich, es wiirde ja auch 
nranchen der lieben Xefer von inte: 
reſſe fein, auch etwas über dieſes Ster- 
bebett zu erfahren. Wir find, das 
heißt, meine Frau und Tochter und 
ich, vor ein paar Stunden zurüdge- 
fchrt. Weil alles ſich jo zugetragen 
und entwickelt hat vor unfern Au- 
gen, fo wird man doch auf’ neue 
wieder überzengt von der Nichtig— 
feit des menschlichen Lebens, aber 
auch von der Wichtigkeit feines Ster- 
bens. Doch die große Hauptſache, die 
mir am Serzen liegt, und wovon id) 
einiges Meitteilen will, iſt die große 
Retterliebe unſeres Gottes und feine 
Snadenwunder durch Jeſum Chri- 
tum, unferm Heiland, der ung zu- 
ruft in Ev. Lukas 10, 10: „Des Men- 
Ihen Sohn iſt fommen, zu fuchen 
und ſelig zu machen, das verloren 
iſt.“ Es ift geſchähen auch an meinem 
Sohne Jacob. Jeſus, der qute Hir- 
te, der fein Zeben fiir die verlorenen 
Schafe gelafjen bat, hat auch ihn ge- 
funden und auf feine Achſel genom- 
nen und ihn jest heimgeholt. O wie 
klingt es jo ſchön, das Hare Zeugnis 
aus bolliter Ueberzeugung bon fei- 
ner Annahme von Jeſum aus dent 
Munde desjenigen hören zu dürfen, 
und ſozuſagen ſchon mit verflärten 
Mienen. Sein Bett war oben in ih- 
rer Schlafitube und noch in früher 
Morgenitunde wurden wir hinauf ge- 
rufen. Meine zwei Töchter, feine 
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Schweitern, Hatten des Nachts bei 
ihm gewadt, um feiner Gattin, die 
ihn treu gepflegt, ein wening Abhilfe 
zu Ichaffen. Da wurden wir andere 
hinauf gerufen mit dem Wunjche, 
wir möchten leije auftreten, was dann 
auch befolgt wurde. Dann jtellte er 
die Frage, aber ich konnte feine leije 
Stimme wicht veritehen, wegen mei— 
ner Schwerhörigfeit, und es wurde 
mir mitgeteilt von meinen Töchtern, 
und die Frage war, ob auch noch et» 
was fein möchte zwilchen uns? Wor- 
auf ich dann näher trat an jein Beti 
und ihn verficherte, daß vichts zwi— 
Ihen ung jei, in feinem Stück, ſon— 
dern alles binweggetan und wies 
ihn hin auf die Verſöhnung unjeres 
SHeilandes Jeſu Chriiti, durch ſein 
Blut erfauft, erlöit und frei gemadt. 
Darauf ſprach er Hallelujah und 
reckte feine Sand aus und feine Wor- 
te, die ich ja nicht veritehen konnte, 
waren: „Näher meim Gott zu dir“. 
Es nahm noch etliche Stunden, ehe 
er hinüber und hindurch war, durd) 
den dunkeln Todesjordan. Aber Gott 
fei Danf, der gute Hirte war bei ihm 
und die Worte des Pialmiiten cr- 
fühlten ji an ihm, wenn er fpricht 
im 23. Blalm unter andern: „Und 
ob ich Schon wanderte im finitern Tal, 
fürdhte ich fein Unglück, denn Du 
bift bei mir, Dein Steden und Stab 
tröften mich.” Um 10 Uhr des Mor: 
gens hatte er ausgelitten und war 
hinüber geholfen, durch dem, der dem 
Tode die Macht genommen und das 
Leben und ein unvergängliches We- 
fen ans Licht gebracht, durch das E- 
vangelium. Ihm unfern Heiland Ne: 
jus Ehriitus, dem Anfänger und Bol- 
lender de8 Glaubens nah) Ebr. 12, 
dem jei die Ehre und der Dank und 
Anbetung gebracht aud; in dieler 
Stunde. O mein Keful Du bijt’s 
wert, daß man Di beitändig lobt 
und ehrt uf. 

Recht viele und jtille Tränen wur— 
den geweint in diejem Sterbezinmer, 
während diejes Vorgangs. Nicht nur 
bon mir, feinem alten Vater, jondern 
auch) von feinen Geſchwiſtern und Fa— 
miliengliedern. Und ich ſchäme mic) 
nicht zu befennen, daß mein Herzens 
gebet war und auch jeßt noch iſt: 
„Schenfe auch mir, mein Gott und 
Heiland Jeſus Chriſtus, joldhe Ster- 
bensfreudigfeit, wenn die Zeit kom— 
men wird. Ich bin aber auch wieder 
fehr davon überzeugt, da es nur 
Sejus unſer Heiland it, der uns zu- 
ruft: „Sch bin der Weg und die 
Wahrheit und das Leben, niemand 
fommt zum Vater denn durch mich.“ 
Joh. 14, 6. Denn in ibm wohnet die 
ganze Fülle der Gottheit leibhaftig 
und ihr ſeid vollkommen in ihm, 
welcher iſt das Haupt aller Fürjten- 
tümer und Obrigfeiten nad) Kol. 2, 
9—10. 

Sit es nicht ſchade, oder beſſer ge— 
fagt, nicht traurig, ihr lieben Glau— 
bensgeichiniiter der mennon. Geſell— 
ſchaft, daß wir folche zerüttete Stel- 
lung einnehmen in unſerem Glau— 
bensleben? Einer will dem andern 
nicht jelten das ewige Leben abipre- 
chen, wenn er nicht gerade jo glaudt 
wie er und doch find es nicht jelten 
nebeniählihe Dinge, die man zur 
Hauptſache machen will und die Ei- 
niafeit im Geiſt, durch das Band des 
Friedens, wird dadurch aeitört. Ein 
Leib und ein Geijt, wie ihr aud be- 
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rufen jeid auf einerlei Hoffnung eu- 
res Berufs. Eph. 4. Sch glaube, daß 
wenn jemand wirkli zur Erfennt- 
nis der Wahrheit fommt und Sefum 
in feinem vollgiltigen Verdienſt im 
lebendigen Glauben ergreift und 
annimmt als ein Gnadengeſchenk 
unjers Gottes, und anders fann er 
e3 überhaupt nit, dann mu ſich 
das Wort des Ap. Sohannes bejtäti- 
gen in feinem Glaubensleben: „Wer 
da glaubet, dal Jeſus jei der Geiit, 
der iſt von Gott geboren; und wer 
da liebet den, der ihn geboren hat, 
der liebet auch den, der von ihm ge- 
boren iſt.“ 1. Bor. 5. Eines aber jage 
ich:,Ich vergelie was dahinten ijt,und 
ſtrecke mich zu dem, dab da vorne ijt. 
Und jage nad) dem  vorgeitredten 
Ziel, nach dem Kleinod, welches vor- 
hält die himmlische Berufung Gottes 
in Chriſto Jeſu.“ 

Unſer Sohn Jacob hat ſein Alter 
gebracht bis nahe an 50 Jahre. Seine 
Beſchäftigung war ſeit einer Reihe 
von Jahren der Dienſt im Elevator. 
Vielleicht rührt da auch ſeine Lungen— 
krankheit her. Er hinterläßt ſeine 
trauernde Gattin als Witwe und 6 
Kinder zurück, wovon der ölteſte 
Sohn verheiratet, die andern noch 
ledig ſind. Eine Tochter iſt als Jung— 
frau ihm vorangegangen. 

Nun ich will hiermit ſchließen, 
nebſt Brudergruß an den Editor und 
den lieben Leſern der Rundſchau, 
Euer aller Bruder in Chriſto 

Jacob Höppner. 


Hague, Sask., Box 341. 


Lieber Bruder H. Neufeld! 

Sende hiermit die Todesnachricht 
bon unſerm Vater, mit der Bitte, 
diefelbe in der lieben Rundſchau er- 
icheinen zu laſſen. Mit herzlichen: 
Gruß, Ihr Bruder Koh. Yedrau 


Allen Berwandten und Bekannten 
bringe ich die Nachricht, daß es dem 
Herrn über Leben und Tod gefallen 
bat, unjeren lieben Vater und Groß— 
vater Joh. 3. Fedrau, Fürjtenland, 
Süd-Rußland, durh den Tod aus 
dieſem Sammtertal in Sein Friedens— 
reich abzurufen, wonah er fih in 
letter Zeit ſchon fehr geiehnt hatte, 
denn e8 war jchon ein ſchweres Le- 
ben für ihn. Schon zum dritten Mal 
hatte er Nierenentzündung, obzwar 
wir auf alles gefaßt waren, ijt uns 
die Todesnadhricht dennoch unerivar- 
tet gefommen. Ueber Schmerzen bat- 
te er nicht geklagt, aber viel iiber 
Müdigkeit. Etlihe Wochen vor feinen 
Tode habe es noch jo geichienen, er 
fönne noch wieder geſund werden, 
aber das habe ihn nicht gefreut. Den 
12. März, 2 Uhr nachts ijt er janft 
entichlummert. Die PBegräbnisfeier 
fand jtatt den 14. März. Die Leichen- 
rede hielt Abram Penner, Michels- 
burg über 1. Mofe 48, 21. 

Serzlihe Grüße an alle Fürjten- 


länder. Joh. u. Ag. Fedrau. 
Hochfeld, Man. 
5 Selig find die Toten, die in dem 
Herrn iterben von nun an. Na, 
2 der Geiit fpricht, daß fie ruh'n 
Z bon ihrer Arbeit; denn ihre 


Werke, folgen ihnen nad. Offb. 
14, 13. 
Hier und drüben 


teile ich allen 


Freunden, Verwandten und Bekann— 
ten mit, dab e8 dem Machthaber über 
Leben und Tod gefallen hat, die lie- 
be Schweiter Aganeta Rempel, geb. 
Ketler, Gattin meines Bruders Be- 
ter Rempel, den 6. April, halb neun 
Uhr morgens, im Alter von 32 Jah— 
ren und 5 Tagen aus diefem Leben, 
das reich an Leiden und bitteren Er- 
fahrungen für fie geweſen ijt, durch 
den Tod abzurufen. Schmerzlich be- 
rührt ung allen diejer Verluſt, doc) 
tröjtet der Herr ung in jeinem Wort: 
„Unjere Trübjal, die zeitlih und 
leicht ijt, jchaffet eine ewige und über 
alle Maßen wichtige Herrlichkeit.” 
2. Kor. 4, 17. Den 6. März jchenfte 
die liebe von uns Gejchiedene einem 
Söhnden das Leben. Zur Entbin- 
dung mußte jie nach dem bon und 
12 Meilen entfernten Städtchen 
Morden ins Hospital. Sn den eriten 
Tagen war fie gefund und munter, 
aber es jtellte jich ein tückiſches Fie— 
ber ein, welches fie in einen ſehr be- 
denfliden Zuſtand bradte und 
welchem jie auch erlegen iſt. Bejon- 
ders jchwer hat jie in den letzten Ta- 
gen den bitteren Kelch ſchweren Lei— 
dens durchfoitet. Dreißig Tage lag 
fie im Hospital, dann, nachdem der 
Arzt alle Hoffnuna auf Genejung 
aufgegeben, führten wir fie heim. 
Wunderbar nahm die Krankheit für 
uns zu bejehen, eine Wendung zum 
Beſſeren, jo dag wir auf’3 neue die 
Hoffnung fahten, fie könne vielleicht 
noch gejund werden. Doch meine Ge- 
danken find nicht eure Gedanken und 
eure Wege find nicht meine Wege, 
ſpricht der Herr. Jeſ. 55, 8. 

Nun iſt jie befreit von aller Bein. 
Still und ergeben in unjeres Seilan- 
des Willen ſich fügend, eingegangen 
zu der Ruhe, die dem Volke Gottes 
vorhanden iſt. Die lieben Geſchwiſter 
famen im Sabre 1923 aus Grünfeld, 
Baratow nad) Canada. Im Dorfe 
Hochfeld in Manitoba gründeten fie 
ihr Heim. Zehn und ein halbes Jahr 
durften fie ihr Eheglück genießen, 
Freude und Leid teilen, Hand in 
Sand den Kampf führen, der ihnen 
verordnet war. Vier fleine mutterlo- 
fe Waislein find dem lieben Bruder 
geblieben, doch hofft er, daß Gott 
auch ihn mit den lieben Kleinen füh— 
ren und firmen wird, bis auch ihr 
letztes Stündlein ſchlägt. Nur einen 
Bruder Jakob Ketler war es ver— 
gönnt, dem Sarg ſeiner Schweſter zu 
folgen. Mit den ſchönen Liedern, die 
Br. Ketler mit ſeinen Sängern ein— 
geübt, erwies er ſeiner Schweſter den 
letzten Liebesdienſt. Die lieben El— 
tern, 7 Geſchwiſter in der alten Hei— 
mat und ein Bruder in Saskatchewan 
durften an dieſem Begräbniſſe nicht 
teilnehmen. Dieſe Leiche iſt uns allen 
eine ernſte Predigt und ermahnt uns 
an die Worte unſeres Heilandes: 
„Komme wieder, Menſchenkind!“ 

Nun, es gibt ein Wiederſehen zur 
Rechten des himmliſchen Vaters in 
Chriſto Jeſu. 

Dahin wollen wir eilen, 

Dahin ſteht unſer Sinn, 

Da möchten wir weilen, 

Von Ewigkeit zu Ewigkeit hin. 

Den 9. April fand in unſerem 
Bethauſe unter reger Beteiligung die 
Begräbnisfeier ſtatt und nach deriel- 
ben wurde die liebe Schweſter auf un— 
ſerm Gottesacker dem Schoße der Er— 
de übergeben. Die Leichenrede hiel— 


ten die Brüder Heinrich Warkentin 
über 1. Moſe 23, 1—2 und Jakob 
Siemens über Se. 55, 8—9. Dann 
ſprach Br. Kornelius Krahn über 
Ser. 29, 11. 

Nach dem Kaffee wählte Br. Hein- 
rich Harder fi) die Worte aus Matth. 
5, 4. Warm wurde uns allen ans 
Serze gelegt, daß wir hier nur Gäjte 
auf Erden jeien. Das möchten wir 
beherzigen. 

Cornelius Rempel. 
(Der Bote möchte fopteren.) 





7 Abraham H. Nenfeld T 


Unfer lieber Vater wurde geboren 
den 1. Auguſt 1845 in Süd-Rußland 
im Dorfe Roſenort. Dort verlebte er 
feine Sugendjahre und genoß auch 
feinen Schulunterricht, wurde da auch 
getauft und in die Mennonitenge- 
meinde aufgenommen, deren treues 
Glied er auch blieb, big der Herr ihn 
heimmholte, welches er fih ſo oft 
wünjchte. Am 4. Februar 1882 trat 
er mit Elijabeth Reimer in den Ehe: 
itand. Im Jahre 1886 famen unjere 
lieben Eltern nach Amerifa und fie 
delten nahe Inman, Kanſas an, wo 
fie wohnten big zum Sabre 1898 im 
April, dann jiedelten fie nad) Texas, 
nahe Weitfield an, wo den 25. Aus 
guſt destelben Jahres unjere liebe 
Mutter jtarb. Diejes brachte ihm viel 
fchwere und einfame Stunden, doc) 
er gab die Hoffnung nicht auf, und 
ermahnte ung oft in chriltlicher Wei— 
je. Unjere Eltern haben im Eheſtand 
gelebt 19 Sahre, 6 Monate und 21 
Zage. Im Witiverjtand hat der Ba- 
ter gelebt 30 Sabre, 7 Monate und 
23 Tage. Alt geworden 83 Iahre, 8 
Monate und 5 Tage. Kinder wurden 
den Eltern reboren vierzehn, von de- 
nen act geitorben jind, eine verbei 
ratete Tochter und eine Schivieger- 
tochter. Großvater geworden über 
dreiundziwanzig Kinder, bon denen 
6 geitorben jind. Seit Weihnadten 
nahmen des Vaters Kräfte ſehr ab. 
Krank ijt er geweſen eine Woche. Er 
fchlief janft und ruhig ein am 6. A— 
pril um 11:15 Uhr vormittags, in 
den Armen feines Sohnes Hermann. 
Er hinterläßt zwei Töchter: Mrs. E— 
liſabeth Janke, Hillsboro und Mrs. 
Nettie Epp, Hutchinſon; drei Söh— 
ne: A. A. Neufeld, Hutchinſon, Hein— 
rich und Hermann Neufeld, Inman; 
zwei Schwiegerſöhne, zwei Schwie— 
gertöchter und viele Freunde. Die 
Begräbnisfeier fand ſtatt am 9. A— 


pril. Im Trauerhauſe ſprach Rev. 
D. Ewert etliche Troſtworte. Im 


Gotteshauſe machte Rev. P. T. Neu— 
feld die Eröffnung mit einem Worte 
Gottes und Gebet. Dann folgte ein 
Lied von den alten Brüdern ſeiner 
Sonntagsſchulklaſſe. Hierauf folgte 
Nev. U. BP. Neufeld mit einem Trojt- 
worte aus dem Worte Gottes. Lied 
vom Bethel Chor. Nev. A. P. Neu- 
feld las das Lebensverzeichnis, und 
ev. Klaas Kröker machte Schluß 
mit einem pajjenden Wort Gottes 
und bielt das Schlußgebet. Nun wur— 
de einem jeden Gelegenheit gegeben, 
die Zeiche zu jeben. Am Grabe las 
Rev. Klaas Kröker einen Mbichnitt 
und betete. Der Bethel Chor ſang 
nod ein pafjendes Lied. 
Die Kinder. 
Inman, Kanſas. 
—Laut Bitte aus Vorwärts, 
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Bekauntmachung. 

Wir teilen allen unſern Freunden, 
die uns in unſerer Arbeit in Winni— 
peg unterſtützen, mit, daß wir in den 
erſten Tagen des Monats Mai um— 
ziehen. Die Adreſſe des Mennoniti- 
ſchen Mädchenheims, welchem wir noch 
weiter vorſtehen, wird in Zukunft 
fein 412 Bannatyne Ave., Winnipeg. 

Kir wollen im Vertrauen zu Gott. 
der immer wieder jo viele willig 
macht, ung in unjerer Arbeit hier zu 
unteritügen, unjere Aufgaben zu lö— 
fen verjuchen nach beſtem Willen und 
Können, mehr noc) als bisher. (2. 
Stor, 9, S—11.) 

Mit berzlichiten Grüßen 

Frau und ©. A. Beters. 





Bo= * 
Paſtor und Lehrer. 


Erzählung von 





Johannes Doſe. 
(Fortſetzung) 
E * 
Er hatte ſein Diakonat mit gerin— 
gen Mitteln bedeutend verſchönert 


und ſehr wohnlich gemacht, aber das 
Wichtigſte — die Vogelinne fehlte. 
Jetzt und oft ertappte er ſich in tiefen 
Träumen, darin eine andere als. die 
alte Bodil, eine jugendſchöne Aphro- 
dite, neben ihm ſaß, mit ihm durch 
den Garten wanderte und nie mehr 
bon jeiner Seite wi. Nein, nein! 
Sein Neit hing zu unficher und 
ſchwankend und jtet3 der Gefahr aus- 
aejegt, vom Wirbehvind zerjtört zu 


werden. Solange der furdtbare Föhn- 


jeine Exiſtenz bedrohte, durfte er Fein 
zweites Leben an fein Zeben fejjeln. 
leuchtende Sonne lachte ihm 
bis ins Herz hinein, jo dal ſein Aeu— 
heres und Inneres wieder helle wur— 
de. Als er die Küſterleute, die bei 
dent herrlichen Wetter zur Föhrde 
hinab gewandert waren, nit antraf, 
eilte er ſchnellſchlüſſig zum nahen 
Meerbujen, der nichts dom mächtigen 
Djtimeere an fich hatte, fondern mehr 
ein lieolicher, ſchifbewachſener und 
waldumkränzter Fluß war. Gunnar 
hatte ihm geſagt, welches ihr Lieb— 
lingsplatz, ihr Luſthag im Sommer 
ſei, der Hain am Waſſer war ſein 
bald erreichtes Ziel. 

Wie idylliſch'war es hier, wo die 
gewundene Föhrde, deren Ein- und 
Austritt Buchenwälder verdeckten, ei— 
nem ſtillen, verträumten Landſee 
glich. Zwiſchen Wald und Wieſe hat— 
ten zwei Kärtner Haus und Stall, 
Gras- und Rohrſchnitt in naher Nach— 
barſchaft, feiner fonnte aber von ſei— 
nen zwei Kühen jich ernähren. Der 
eine, Miffeljen, war im Nebenberu- 
fe Fiſcher, der andere, Aerö, hatte 
eine Bootfähre eingerichtet und ru- 
derte gewöhnlih Leute für fünf, 
Standesperionen für zehn Pfennige 
von Ufer zu Ufer. 

Ktaritens jah nichts vom Küſter und 
lieh ji vom Fährmann einen Kahn, 
um auf dem blanfen, gliternden Ge- 
wäſſer fich zu wiegen. Er lief; treiben 
und träumte, die fanfte Strömung 
führte ihn ſachte nach dem andern 
Seitade hinüber und am rajchelnden 
Schilfe entlang. So unvermutet, da 
er erichrad, ſchoß aus dem rauſchen— 
den Röhrich ein Boot mit einer grün— 
befränzten Nire hervor — er fiſch— 
te das entalittene Nuder aus dent 
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Mennonitifce Bundfhar 


Waſſer. 

Gunnar backte geſchickt mit beiden 
Rudern, lag bald neben ſeinem Boo— 
te und lachte hell und hoch, luſtig und 
neckiſch. 

„Woher, bekränzte Nymphe oder 
Drache ... a, warum das, Fräulein 
Eliaſſen?“ 

Tief errötend hatte Gunnar ſich 
im Spiegel des Waſſers geſehen und, 
ohne daß ſein bittender Ruf ſie ge— 
hindert hätte, den Schilfkranz vom 
Kopfe geriſſen. In Gegenwart eines 
Mannes den Schmuck zu tragen, 
dünkte ihr kokett oder kindiſch. 

Er war wie verſunken in dem 
flüchtig geſchauten, verſchwundenen 
Bilde. Unter dem grünen Diadem 
hatte die ideale Ebenmäßigkeit, die 
antike Schönheit ihrer Züge noch ed— 
ler und ſtrahlender geleuchtet. 

Um ihn zu wecken, rief ſie: „Hören 
Sie das Geplätſcher, Herr Paſtor?“ 

„Willkommen, ihr Fröſche, ihr 
lieblichen Frühlingsboten!“ 

„Der große Froſch iſt mein Vater, 
der im Röhricht watet, um einen 
möglichſt ſchweren Aal hinterliſtig in 
die Reuſe zu treiben. Das iſt nun ſein 
Pläſier, obgleich er meiſtens nur ei— 
ne elende Kaulquappe mitheim 
bringt, aber das ſelbſtgefangene Ge— 
tier mundet ihm, wie ein guter, ge— 
bratener Aal.“ 


„Was iſt denn Ihre Paſſion, 
Fräulein Gunnar?“ 
Sie nickte. „Der ſogenannte 


Gammelbeyer Berg iſt mein Tabor, 
wohin ich an klaren Sommertagen 
mit Vorliebe gehe. Unter mir mein 
geliebtes Nordichleswig, nad) Jüt— 
land hinein, über den Kleinen Beld 
und die Däneninſel geht mein Blick,, 
ich folge den Segeln auf der Flut, 
ich zähle die weißen Kirchen, die aus 
dem Baumdunkel der Dörfer leuch— 
ten... am fernſichtigen Herbſttage 
habe ich hüben und drüben in beiden 
Reichen zweiunddreißig Turmſpitzen 
gezählt. Mein zweiter Lieblingsort 
iſt dieſer liebliche See Genezareth, 
den die waldumrahmte Föhrde bildet. 
Am eriten echten Zenztage, den Die 
Sonne uns jchenft, fahre ich auf dem 
ihäunenden Gewäjler, und an den 
legten fonnigen Serbittagen, wenn 
ichon der Nordoit fühl vom Beld her— 
überhaudht, lachen die Leute mid) 
aus, die mich im Kahne treiben jehen. 
Hier träumt’3 ſich wunderbar.“ 

„Wovon träumten Sie?“ Unwill- 
kührlich entfuhr ihm die indisfrete 
Frage. 

Eine tiefe Glut ergo ſich iiber ihr 
zartes Antlik; in das gefräufelte 
Waſſer hinabblifend, jagte fie: „Sch 
bin gewiß jehr rot geworden, warum, 
will ich beichten. Dft dachte ih an 
Senezaret und an den größten 
Menſchen, der an den Geſtaden des 
Sees wendelte . . . zumeilen aber 
hatte ich einen törichten Traum, eine 
gute Nymphe der Föhrde tauchte aus 
dem Kielwaſſer empor und gab mir 
ein Wunderheilmittel, das alle Ge- 
brechen und die hinfenden Füße heilt. 
Laden Sie nicht über mich!” 

„Laden? Ein Weh, ein Weinen 
jteigt in mir empor . . . wenn ich das 
Heilmittel hätte, . . * 

Gunnar hörte das durch feine war- 
men Worte bebende Gefühl und 
Ihaute mit feligem Erjchreden von 
unten empor. Mit banger Haft rief 
lie: „Das Waſſer iſt jo tiefitill 


und ſcheint zu jchlafen, und doch iſt 
hier die Strömung jo jtarf, daß fie 
unsre Böte von einander reißt .. . 
binden Sie doh Ihren Kahn an 
meinen, Pflock an Pilod,dann treiben 
wir Seite an Seite, Badbord au 
Steuerbord ein Weilchen zujammen, 
wofern Sie mögen.“ 

Allzu geſchwind und zu wenig ge- 
ſchickt, ſodaß er fait aug dem jchwan- 
fenden Boote über Bord gefallen 
wäre und fie mit einem Aufjchrei die 
Arme nad) ihm ausjtredte, befeitigte 
er mit einem Tauende Ruderpflodf an 
Auderpflod. Der Doppelfahn trieb 
ſachte dahin, nur ein leijes Plät- 
jhern, wenn ein Nuder zur Steue- 
rung in den bligenden Spiegel ge- 
taucht wurdel 

„Segen Sie, bitte, den grünen 
Kranz auf Ihr Haar!” bat Karſtens 
innig. 

Sie ſchüttelte das Haupt. 

Noch einmal, noch inniger bat er: 
„Xegen Sie nur zwei Minuten lang 
den Schilfreif um Ihr Haar, um die 
Illuſion völlig zu maden . . dab ich 
mit einer Meernire iiber das Neid) 
der Tiefe fahre!“ | 

„Rein, feine Illuſionen!“ Beinahe 
heftig lehnte Gunnar den Wunſch ab. 

Sollte er oder wollte fie fich feine 
Sllufionen machen? Vergebens ver- 
juchte er in ihre Augen hineinzublif- 
fen, Gunnar hatte die langen Wim- 
pern gejenft, jtarrte verträumt im die 
jilberflüfjige Flut, etwas wie jtille 
Trauer hauchte über ihr ſchönes, zar- 
tes Antliß. 

Boot an Boot gebunden, waren 
beider Kähne zu einem Fahrzeug ge— 
tporden, darin fie iiber den traulichen 
Meerſee jelbander fuhren. Das ivar 
ihm wie ein Symbol, eine Berhei- 
bung, dem er flüjternde Worte lieh. 
„Fräulein Gunnar, fehen Sie, was 
die Stunde gefügt! Unſer Lebens- 
fahn iſt zu einem Schiffe geworden... 
o, wenn wir jo, Seite an Seite, in 
Stille und ohne Sturm über das 
Meer unjerer Zeit treiben, ohne En- 
de treiben und träumen dürften!” 

Das junge Mädchen hörte die um- 
mittelbare, warme Herzensſprache 
eines wahren und wahrhaften Man- 
nes; erichroden und ſelig hörte fie 
die Wunderbotjchaft, die einem Weide 
nur einmal wird, sie hatte feine 
Furcht, feine Zweifel und feine Un- 
ruhe mehr, jie glaubte und wußte, 
dab fie geliebt werde. Gunnar jah 
ihn mit einem Blick, fo lang und tief, 
fo wonnig und jonnig, jo innig und 
engelrein, an, da hub in feiner See— 
Ile ein Singen, Jauchzen und Subeln 
an: Sie liebt mid, jie liebt mic! 
Als er jegt in unbewußter Machtpro— 
be zum dritten Male feine Bitte äu- 
Berte, erfüllte fie feinen Wunjch, 
weich Tächelnd und weich Tifpelnd: 
„Wohlan, Ihr Wille geichehe!” 

Gunnar jeßte den Kranz auf und 
fah ihm ins Antlig; fein Bli war 
das Geitändnis einer großen, ſtar— 
fen Liebe, und ihr feuchtichimmern- 
des, keuſches Auge gab ſüße, bejeli- 
aende Antwort: Dein Wille ijt mein 
Wille von nun an. 

Dennoch zudten feine Lippen, al3 
fönnten jie das nicht aussprechen, 
was in jeinem Herzen brauite und 
fein Blick befannte. 

Da Fang ein Mißton dur den 
Früblingsfrieden, ein Ruf gellte iiber 
das Waſſer, vom Südufer brüllte ei- 
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ne heiſere, anjcheinend angetrunfene 
Stimme zum Fährhaus hinüber: 
„Ahoi, hol’ über, ahoi!“ — 

Noch ein Ahoi! „Ahoi, Gunnar!“ 
Eliaſſen war aus dem Schilfe ans 
Ufer gewatet und winkte dem Boote. 
Mißmütig fniff er an den Brauen, 
als er den Baitor neben feiner Tod)- 
ter gewahrte, doch war jeiner freund- 
lichen Begrüßung fein Aerger anzu- 
merfen. Er hatte fünf Male gefangen, 
die er ſtolz vorzeigte, ehe er die drei— 
fingerdiinne Naljugend von heute — 
in ihr Element zurückwarf. 

Der Kititer jtieg in das Boot des 
Paſtors, Gunnar löjte das Tau und 
ruderte allein in ihrem Kahn über 
die Föhrde. Karſtens nahm beide 
Riemen und fagte: „Soll ic langſam 
fahren? Haben Sie etwas mit mır 
zu beiprechen?“ Der Baitor war be- 
reit, jeine Liebe zu gejtehen und bei 
dem Vater anzubhalten. 

Eliajjen jedoch fing von einem an- 
dern Gegenitand an. „Haben Sie bei 
der letzten Kirchenkatecheſe — Gott 
jei Danf, der Ießten des Jahres !—- 
irgend etwas davon bemerkt, dab wir 
Xehrer unruhig gewejen find, daß 
wir durch Geflüjter, unangebradte 
Seiterfeit, Geficher und Geſchneuze — 
fo wurde wörtlich gejagt — die Tei- 
erlichfeit geitört haben?“ 

„Rein, davon habe ich nichts ge- 
hört.“ 


„Ich mu zurüdgreifen..... nad; 
der erjten, viel belachten Katecheſe 


hat der Propſt durch ein amtliches 
Schreiben mich in fein Studierzim- 
mer zitiert. Er unterzog mic) einent 
Verhör, ob ich während des Firdhli- 
chen Unterrichts gelacht hätte. Sa, ich 
hätte lachen müſſen über die burlesf- 
lächerliche Antwort des Knaben und 
. . Da hätten Sie den Propſten jehen 
follen, der vor mir in die Höhe ſprang 
und giftig jchrie: „Sie wollen Jich 
durch Lügen berausreden und leug- 
nen, daß Sie ſich über meine Unter— 
richtsmethode luſtig gemacht haben?“ 
Sehr ruhig jtand ich: „Laſſen Sie 
mich ausreden! Leber die burlejf-la- 
cherliche Antwort des Sinaben und 
über die törichte Frage des Kateche- 
ten habe ich mir ein Lächeln nicht ver- 
fneifen fönnen . . eine richtige Frage 
muß jo präzis gejtellt werden, daß 
nur eine einzige und richtige Erivi- 
derung gegeben werden fann“. Sie 
fennen feine fomijche Gejte ... wenn 
er mehrere Male jchnell hintereinan- 
der die Brujt heraus- und den Kopf 
zurischwirft, al wenn er tomieren— 
jeine Wut vomieren wolle. „Herr 
Lehrer! Sie haben Ihrem VBorge- 
legten feine Belehrung zu erteilen! 
Sie haben Ihr ungebührlides La— 
chen zugegeben, aber bisher weder 
miündlid noch ſchriftlich mich um Ver— 
zeihung gebeten.”— „Sc bin doch 
fein Schuljunge oder Armefünder, 
Herr Bropit . . . doch wenn eine Ent- 
Ihuldigung Sie beruhigen Tann...“ 
Mein Entgegenfonmen erbojte ihn 
nod mehr, er jchrie: „Ich ſage Ihnen, 
Sie werden noc eine jchriftliche Bitte 
um Berzeihung an mich richten!” — 
Sein drohender Blick ſagte mir, daß 
ic einen erbitterten Feind habe, der 
mir die vermeinte Kränkung mit 
Zinſen heimzahlen wird. Ich bin noch 
nicht zu alt zu einem ehrlichen 
Strauß, aber der Kampf wird nicht 
offen geführt, darum werde ich den 
Kürzeren ziehen. 
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Was jeder Kranke wiflen follte. 


Eingejandt von: Bohn F. Graf, 
Serbaliit. 


Die Frage: „Wie kann ich gejund 
werden? ilt für jeden Kranfen von 
höchiter Wichtigkeit. Leben und Ge- 
jundheit find von bejtimmten Gejegen 
der Natur abhängig gemadt, und 
fein Lebeweſen fann dieje Gejege un— 
gejtraft übertreten oder unbeachtet 
lajjen. 

Wiſſenſchaftliche Forſchungen auf 
dem Gebiet der Heilkunſt erweiſen un— 
widerleglich, daß es nur eine Grund— 
ſache für Krankheit gibt, nämlich, 
ein geſtörtes Gleichgewicht, der, den 
menſchlichen Organismus bildenden 
Elemente: Sauerſtoff, Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff, Kalk, Phosphor, Natri— 
um, Magneſium, Chlor, Fluorin, Ei— 
ſen, Kalium und Kieſelſäure. Wenn 
ein oder mehrere dieſer Beſtandteile 
fehlen, oder nicht in genügender Men— 
ge vorhanden ſind, was unter unvoll— 
kommenen atmosphäriſchen Einflüj- 
ſen und unnatürlichen Lebensverhält— 
niſſen, immer und immer wieder 
geſchieht, ſo entſteht ein Defizit. Die 
organiſchen Funktionen kommen au— 
ßer Ordnung und Krankheit, bald in 
dieſer, bald in jener Form, iſt das 
Reſultat. Dementſprechend können 
dann auch nur ſolche Heilmittel Er— 
folg bringen, welche dem menſchlichen 
Organismus dieſe fehlenden Zellen— 
und Blutbildenden Nährſalze zufüh— 
ren, nicht wahr? 

Erfahrung lehrt, daß trotz all der 
unzählbaren Drug- und Patentme— 
dizinen, welche der kranken Menſch— 
heit unter allen möglichen Reklamen 
als wahre Lebensretter angeprieſen 
werden, dieſe nicht beſſer, ſondern 
immer kränker wird, ja, tauſende ei— 
nem verfrühten Tod anheimfallen. 
Ei, gerade deshalb, weil die meiſten 
dieſer Medikamente, den oben ange— 
führten Naturgeſetzen nicht Rechnung 
tragen, ſondern alles mögliche Ande— 
re enthalten, als was die Natur not— 
wendig hat um den Schaden zu hei— 
len. Die Wahl zweckentſprechender 
Heilmittel iſt deshalb nicht nur von 
größter Wichtigkeit, ſondern wird viel 
und oft gerade zu einer Lebensfrage. 

Leider befindet ſich der größte Teil 
der Menſchheit bezugnehmend dieſer 
Fragen, in gänzlicher Unwiſſenheit, 
und wird deshalb nur zu oft eine Beu— 
te gewiſſenloſer Geldmacher. Beſon— 
ders wird die Klaſſe von Leidenden, 
welche aus Finanziellen- oder Fami— 
lien Rückſichten nicht in der Lage 
find, koſtſpielige Kuren und Sana— 
torien, oder Klimawechſel, ulm. zu 
machen, in diejer Hinficht ſchwer ge— 
troffen. Es wird deshalb die werten 
Leſer dieſer Zeilen interefjieren zu 
hören, daß wir feit 25 Nahren der 
leidenden Menichheit auf diefem Ge- 
biet gedient haben, und in der Lage 
find, in allen nur vorfommenden or- 
ganiſchen Krankheiten mit bewährten 
Naturbeilmitteln für erfolgreiche 
Selbitbehandlung zu dienen. Unſere 
Anzeige: Willit du geſund werden? 
welche an anderer Stelle dieſer Zei- 
tung ericheint, gibt Aufihluß, Wie, 
und Woher diesbeziigliher Nat und 
bejchreibende Schriften bezogen wer- 
den können. Jeder Leidende iſt herz- 
lich eingeladen von unſerer Offerte 
Gebrauch zu machen. 
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Landwirtſchaft. 


Pflege der Küken. 

Wenn Kütkten aus den Eiern ſchlüp— 
fen, bringen ſie ein Bedürfnis nach 
ſogenanntem „vollſtändigen“ Futter 
mit, d. h. Futter, welches nicht nur 
die gehörigen Prozentſätze von Pro— 
tein, Karbohydraten, Fetten und Mi— 
neralen, ſondern auch Vitamine ent— 
hält. Dies läßt ſich ſchon aus der Tat- 
lache Ächließen, daß fich in dem Ei, 
aus welchem das Hühnchen aus- 
ihlüpfte, genug Potter befand, um 
das kleine Tier während die eriten 
Stunden jeiner Erijtenz am Leben zu 
erhalten. Diejes auf den Lebensweg 
mitgebracdhte Futter ijt unter norma- 
len Berhältnijjen innerhalb zweier 
Tagen aufgezehrt. 

Eier bilden ein vollitändiges Näh— 
rungsmittel. Sie enthalten alle die 
Glentente, welche für das Friſten des 
Lebens rotivendig ind, und fie find 
bejonders wegen ihr. Bitanıingehalts 
wertvoll. Dasjelbe gilt von Mild. 
Das Füttern von einem diejer zwei 
Materialien iſt daher bei Küken fiir 
die Erzielung Der beiten Reſultaäte 
notwendig. 

Unfruchtbare Eier, welche ſich un 
ter denjenigen befinden, welche man 
zum Ausbrüten beſtimmt hatte, kön— 
nen den Küken als Futter gegeben 
werden; ein klares, unfruchtbares Ei 
iſt noch nicht ſchädlich, ſelbſt wenn es 
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ion fajt eine Woche im Brutapparat 
var. 

Buttermild und ſaure Milch, die 
Formen, in welchen Mil gewöhnlich 
an Küfen gefüttert wird, bringen 
nicht nur Vitamine, fondern im Fall 
der Berwendung in genügender Men- 
ge auch den nötigen Betrag von tie- 
riiher Nahrung in die Nation. Die 
Küfenration wäre ohne Buttermild), 
jaure Milch oder Eier unvollitändig. 
Wo diele gar nicht oder nicht in ge- 
nügender Menge zur Verfügung jte- 
ben, fann man die im Handelsweg 
erhältliche getrocdnete Buttermilch 
verwenden. 

Buttermilch wird vielleicht Krank— 
heiten wie weiße Diarrhöe oder der— 
gleichen nicht kurieren, aber ſie iſt un— 
entbehrlich zur Verhütung des Wachs— 
tums gewiſſer Bakterien in den Ge— 
därmen der Küken, und dies trägt 
dazu bei, Krankheiten vorzubeugen 
oder indirekt die Küken gegen gewiſ— 
ſe Krankheiten unempfindlich zu ma— 
chen, indem die Lebenskraft der Tie— 
re geſtärkt wird. Die Küken ſollten 
alle Buttermilch erhalten, welche ſie 
trinfen wollen. 

Es läßt jich darüber jtreiten, ob es 
bejjer ijt, Eier roh oder aefocht zu 
füttern. Ihre Fütterung in beiden 
Formen iſt ſchon mit auten Reſulta— 
ten durchgeführt worden. Zu viele 
bartgefottene Eier mögen unginitig 
auf die Därme wirfen. Eine qute Me: 
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thode iſt, weichgekochte Eier in den 
Maiſch zu miſchen. Es wäre eben— 
ſo gut, die Eier roh zu füttern, falls 
nicht die Gefahr von weißer Diarrhöe, 
die durch Eier übertragen wird, vor— 
handen wäre. Der Maiſch ſolle bröcde- 
lig, nicht zu weich jein. 

Viele Geflügelzüchter ſchätzen den 
Wert von Grünfutter in der Küken— 


Ration nicht hoch genug. Grünfutter 


liefert tatfächlichen Nährſtoff. Außer— 
dem iſt e8 wegen der Mineralien, 
welche eg enthält, wie auch wegen der 
notwendigen Vitamine, die man in 
Dlattpflanzen findet, jehr wichtig als 
Regulaior. 

Für die Fütterung Kleiner Küken 
mährend der eriten Woche können 
feingehadte Eier mit etwas Brot- 
frumen oder zerdrüdtem Safer be- 
nüßt werden. 


— Die Frau Londons, die als 
Mann unter dent Namen „Col. Bar- 
fer“ lange ihr Wejen trieb, ijt zu 
I Monaten ſchwere Sträflingsarbeit 
verurteilt. 

— Der Borichlag der U. S. A. die 
Flottenmacht der Welt zu reduzieren, 
ijt mit Freuden in London aufgenom- 
men. 

— In der AMbrititungsfonferenz 
der Bölferliga itießen Stalien und 
Frankreich icharf aufeinander. 

— 100000 Baummollenarbeiter 
in Indien jtreifen, 
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Ein Fonfreter Beweis vom Fortichritt des Weizenpools. 





Alle Weizenpoolgejchäfte in Winnipeg werden jett unter einem Dadje des - 


nenen Weizenpool-Gebandes ansaeführt. Bequemere Büro-Gebäude ver- 


heißen bejiere Bedienung den Poolmitgliedern und Neduzierung der Un— 


koſten. 
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Auslũndiſches 


Morris, Man., Bor 116, 

Sm NAuftrage von Witwe Tina 
Rabe ſchicke ich die Kopien von zwei 
Briefen, die fie von ihren Schweitern 
in Rußland erhalten hat und wünscht, 
dab ſelbige in der Rundſchau Auf- 
nahme finden möchten, damit biel- 
leicht der eine oder der andere möchte 
hierdurch bewogen werden, eine kleine 
Gabe fiir dieje in der Not einzufen- 
den. Witwe Bauls hat ihren Mann 
Gerhard Pauls durh ein Unglüd 
verloren im vorigen Sahre. Bei dem 
orfanartigen Sturme im Frübjahr 
fiel er von der Windinühle und nad)- 
dem er mehrere Monate im bewußt— 
loſen Zujtande gelegen, jtarb er, jei- 
ne Gattin mit neun Kindern mittel- 
log zurücklaſſend. Die ältejten 3 Mäd— 
Ken find im Alter von 21, 18 und 
14 J. und würden gerne ausichaf- 
fen, wenn ſie herüberkommen fonn 
ten. Etwaige Gaben fünnen an den 
Editor oder an mich geſandt werden 
zur Weiterbeförderung, und es wird 
brieflih oder durch die Rundichau 
quittiert werden. Bitte, nachdem Ihr 
Leſer die Briefe gelefen habt, leſet 
auch noch Pſalm 41,2—4 und Matth. 
25, 40. Mit Gruß J. 8. 2. Friejen. 
x Ki 
Fürſtenwerder, den 24. Febr. 1929. 

Nun, liebe Tina, ei herzlich ge: 
grüßt mit dem Sprucd aus 4. Moje 
6, 25. „Der Herr lajje jein Angeficht 
leuchten itber dir und jei dir gnädig“. 

Die Gnade des Herrn Jeſu Chriſt, 

Die Liebe des, der Bater tit, 

Des Heil. Geiſt's Gemeinſchaft ſei 

Uns alle Tage fühlbar neu. 

Nun berzliebe Schweiter. Da heu— 
te Sonntag iſt und ich mich To ſehr 
nach meinem heißgeliebten Gerhard 
fehne und fo mande Tränen aus 
meinen Mugen fließen und jo boff- 
nungslos in meiner Stube jiße, füb- 
le ich mich jo verlaſſen. Liebe Tina, 
iſt die Hoffnung und Hilfe für mich 
und meine Kinder ganz aus, iſt un— 
fere große Freude ganz vergebens 
gewejen? Yit feine Hilfe nicht mehr 
da, o liebite Schweiter, bitte, bitte al- 
le, die ganze Gemeinde um Erbar- 
men. DO jchreibe doch einen Brief. Ihr 
Lieben wiſſet nicht den Schmerz und 
werdet vielleicht jchun müde fein von 
meinen Bettelbriefen, aber e8 ijt trau- 
rig genug, liebe Tina. Unſere Nab- 
rung ijt Geritendbrot, Salz und Prips 
und ein paar Kartoffeln, jo Klein 
wie Nüſſe. Eben jo iſt eg auch mit 
den Sleidern, feine warme Stleider, 
nicht Unterfleider noch Oberfleider 
oder Hemden, nur jeder eines und 
ich habe feins. Ihr werdet es garnicht 
glauben fönnen, wie ſchlimm es bier 
ilt. Kein Geld, kein Getreide, über- 
haupt nur wenia Ware zu befommen. 
Wenn es möglich wäre, wollten wir 
Euch bitten, Ihr jolltet mir mal alte 
Kleider jchiefen. Erbarmt Euch. Wenn 
möglich, ichieft mir eine fleine Hilfe. 
Der Frühling nabt und ich habe kei— 
ne Kartoffeln zu ſetzen auch fein Ge- 
treide oder Geld. Auf der Windmüh- 
le ijt fehr wenig zu verdienen, nur 
eben jo viel zu Brot, aber bis zur 
Ernte iit es noch jehr lange. Der Wei- 
zen, den die Leute hier geſäet haben, 
wie man jagt, ijt wieder ausgefroren. 
Die Zukunft iit jo jehr traurig. Die 
Saatzeit naht und wir haben fein 





Getreide auch fein Pferd, 


Dies iſt jchon der vierte Brief und 
noch Habe ich feine Nachricht. Schreibe 
do, wie es fieht. Sc ſchreibe jehr 
faljh, aber meine Gedanken find jo 
jchwer, aber verſchmähet meine Bit- 
te nicht. Ich habe ſchon 2 Mal das 
Familienverzeichnis geſchickt umd 
die Päſſe für uns kommen Tauſend 
Rubel. Aber wir wollen ſehr arbeiten 
und alle Schuld entrichten. Helft, 
helft! um Gottes willen, erbarmet 
Euch. Meine Kinder jagen, fie wollen 
auch jehr arbeiten, wenn fie nur bej- 
jer ejfen und Kleider haben fönnten. 
D, liebe Tina, Du weißt garnicht, 
was das bei mir für Freude wäre, 
uns nod) einmal im Leben zu jehen. 
D, gebe Gott, da meine Tränen, 
Seufzer und Bitten nicht vergeblich 
wären. Nun liebe Schweiter und Ihr 
Kinder, bittet nur jehr für ung, und 
wir wollen auch Gott viel bitten, Er 
möge Eure Herzen rühren. 

Ihr werdet wohl jehr frohe Weih- 
nad)ten gehabt haben. Wir haben im 
Irdiſchen feine gehabt, aber wir freu- 
en uns, dal der Heiland auch für un- 
jere Sünden auf die Welt gekommen 
it. Möge der Herr dieſen meinen 
Brief in Seine Sand nehmen und 
mit Seinem Segen führen. 

D Lieben, fo jchnell wie 
erbarmet Euch, helft! 

Bon Deiner tiefbetrübten Schwe— 
iter Aganelia Baul3. 


möglic) 


Neinfeld, den 20. Januar 1929. 

Liebe Schweiter und lieber Freund 
Sriedrih! Wünſche Euch) zuvor die 
allerbeite Gejfundheit an Leib und 
Seele, und der Friede des Herrn und 
die trojtreihe Gemeinschaft des Hei— 
ligen Geijtes ſei mit Euch allen in 
der weiten Ferne. Liebe Schweiter, 
ich jage Dir viel mal Dank für Dei- 
ne mir ſehr werten Briefe. Einen, 
den vom 22. Juli befam ich den letz— 
ten Feiertag Weihnachten und den 
vom Oftober befam ich Neujahr. Du 
liebe Schweiter, ich hätte fie gleich be- 
antivortet, wollte aber nicht eher, che 
meine Zieben vom Amur zurück wa— 
ren. Aber jie jind noch nicht zurück. 
Sie jhrieben, daß fie zu Weihnachten 
wollten zu Haufe fein, aber die Freu» 
de ijt bis heute noch veraebens. Und 
jo, wie ich durch andre Briefe erfah- 
ren babe, kommen fie nicht eher als 
im März. O liebe Tina, als ich die 
Nachricht erhielt, wußte ich mir feinen 
Rat. Ich habe einen ſchweren Som- 
mer gehabt, aber der Winter ijt noch 
10 mal jchwerer. Bon Neujahr an ha: 
be ich ichon fein Futter und im Dorfe 
iit auch Feind. Wir haben auch fein 
Pferd. Erſt borate ich mir ein Pferd. 
dann einen Pelz und jo fahre id) 
dann, Futter juchen, aber es tit jehr 
teuer und wenn ich frage, ob fie aud) 
borgen, lautet immer die Antwort: 
„Nein, wir brauchen Geld.” Nur auf 
einer Stelle befam ich etwas Stroh 
geborgt und wenn die Kuh erit friich- 
milch iſt, muß ich die Butter verfau- 
fen, um Schulden zu zahlen. Könnten 
wir doch auch dort fein, wo Ihr feid, 
wie froh würde ich fein. Ich ſchickte 
Deinen legten Brief mit nach dem 
Amur und von dort foll mein lieber 
Gatte Dir berichten, was er will. J 
will aerne, aber mir fiehbt es jehr 
dunfel. Xhr müßt uns mit allem bel- 
fen, denn mwir haben nichts E3 mird 
fiir Euch wohl zu viel werden. Wir 
find 9 Seelen, die Nüngite ift 8 Jah— 
re alt. Wenn wir nur nicht noch ein- 
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nal möchten auseinander gerijjen 
werden. Wenn id) noch einmal mil 
Satte und Kinder werde zujammen 
fommen, dann werde ich mich noch 
einmal vor folcher Trennung hüten. 
Aber wir meinten es zum Bejten zu 
machen. Der Menjch denkt und Gott 
lenkt. Gottes Wege jind unerforjc- 
lich), es iſt unbegreifli, wie Er re- 
giert. 

Drei Stück Vieh nahm er mit, und 
zwei davon find tot. Ein Pferd und 
eine Hub, das legte Pferd, hat er zu 
S5 Rubel verfauft und dafür haben 
fie ſich Weberfleider und Buritiefel 
gekauft, jo it das Geld auch weg und 
fie können nicht zurücd. Haus haben 
jie dort ein ganz ſchönes gebaut, kön— 
nen’3 aber nicht verfaufen, denn fie 
müſſen dort alle weg, denn es iſt dort 
fein Brot hinzubekommen. Unſere 
Lieben ſchreiben ſchon garnicht, wie 
ichlecht es tit, denn mein David weiß, 
dab es fo ſchwer genug für mid) ült. 
Aber andre jchreiben, daß verfrore— 
ne Kartoffeln, Salz und Pripps die 
meilte Zeit ihre Nahrung ſei. Sie 
müſſen 50 Kubikfaden Holz auf das 
Dorf ſpalten und das ſoll bis zum 
1. März heraus jein. Für's Spalten 
befommen sie 8 Rubel den Kubik und 
für’3 Fahren 12 Rubel, aber die 
Pferde jind bereits alle tot. Die leßte 
Nachricht war, daß 37 Bferde und 6 
Kühe tot und 27 noch am Leben jeien. 
Mein David und die Kinder werden 
fih, denke ich, das Geld zu der Reiſe 
mit Solzipalten verdienen müſſen. 
Das Billet von dort kommt 32 Ru— 
bel auf den Mann. Sin fuhren fie 
auf den billigen QTarief, aber zurück 
gibt es feinen, denn die Regierung 
will fie dort halten. Sie find dort 
Ichon alle in den Artel (Kommuna ) 
gegangen, aber mein lieber Mann 
tut es nicht, er will fein eigener Herr 
fein. Ich weiß nicht, Tiebite Schweiter, 
wie es werden joll, es ijt zu Zeiten 
einfach zum verzagen. Krank bin id) 
auch jhon geweſen, und mein Fleiner 
Seina war Sehr franf. Weihnachten, 
den 1. Feiertag, fiel er von der 
Bank auf die Erde. Ich hub ihn für 
tot auf. Es war ein aroßer Schred. 
Der Doktor fagte, es fer Blutentzün— 
dung und gab Medizin, dann wurde 
er voll Musichlag, jo wie wenn ein 
Menic voll Pocken ijt. Im Geſicht iſt 
er ſchon abgeheilt, aber die Beine 
nicht. Er muß inimer auf Kiffen jit- 
zen. Bei mir iit es jehr ſchwer und 
traurig. Seine Krankheit ijt auch nur 
bom Erfälten, denn Kleider find fei- 
ne zum Weberziehen und dazu jehr 
falt. Liebe Schweiter, fage der Ge— 
nteinde Taujendmal Dank fir die Ga- 
be, die fie mir geichieft haben. Sie 
fam mir wie vom Simmel ge’tllen. 
Sch Lonnte doch wenigitens, was am 
nötigiten fehlte, faufen. Sätte ich das 
gewußt, jo wäre ich Tieber ohne Hemd 
aeblieben und hätte mir lieber Futter 
aefauft fir das Vieh, und dürfte jest 
nicht jo aroße Sorgen haben. Wenn 
ich mich nicht auf den Großen Gott 
verlaſſen fönnte, wäre ich ſchon man- 
ches Mal verzagat und verzweifelt. 
Aber er jorat fiir mich. Liebe Schwe- 
iter, id babe jo aebetet, Er folle mir 
bon Amerife Hilfe ſchicken und Er 
hat's getan. Eininal am Taae fönnen 
wir nur Brot eſſen, zu Mittag und 
Mbendbrot eſſen mir Kartoffeln. No 
ein Glück, dak mir ein fo fchönes 
Schwein hatten. Weizen hab ih noch) 
3 Säde und dann iſt Fein Brot mehr 
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und feine Saat. Wie eg werden wird, 
weiß Gott allein. Wenn Du Tannit, 
dann bitte, helft uns. Es fallt mir 
ſehr jchwer, ſolchen Brief an Euch zu 
chreiben. Aber wenn Ihr fönnt, er- 
barmt Euch über uns. Ach wie gerne 
wäre ih dort in Eurer Mitte, aber 
wann wird das werden? Wenn es 
zum Winter ginge Der Breis auf 
Weizen ijt bis 173 Nubel das Pud 
und im Frühjahr wird es wohl noch 
teurer jein. 

Lieber Freund Friedrich, Dir geht 
e3 wohl gut, es freut mich ſehr, dab 
Du dort biit, wo es beſſer ijt, arbeite 
dort für uns mal aus, vielleicht ift wo 
eine Hilfe für uns. Ich weiß feinen 
andern Ausweg. lieber Freund, helft 
uns, daß wir doch auch was ſäen kön— 
nen. Ich vertraue auf Gott, Er wolle 
Euch ſegnen und auch die Gemeinde, 
die mir Ihon geholfen hat. Ihr könnt 
Euch nicht denfen, wie froh ich war. 
Es ijt hier feine Möglichkeit, die Päſ— 
fe zu befommen. Oder würde viel— 
leicht leichter jein, wenn eme Frei— 
farte iſt. Sch denfe, dazu wird mein 
lieber Gatte ſich nicht zweimal auf- 
fordern lafjen, wenn wir erjt nur 
werden zuſammen fein, dann werden 
wir auch gleich fchreiben. Du Liebe 
Schweſter und lieber Friedrich, der 
Herr vergelte alles, was ihr an uns 
tut und Er jei mit Euch, bis wir ung 
wiederjcehen. Liebe Schweiter, verza- 
ge nicht mit Deinem Franken Sohn, 
der Herr wird Dir beiitehen, wollen 
ung nur auf Ihn verlajjen, denn ich 
babe erfahren, daß er ums erböret. 
Nun, der Herr gebe Euch barmbherzi- 
ge Herzen. Tut Eure milde Hand auf. 

Nun Seid denn noch gegrüßt von 
Deiner vielgeliehten Schweiter 

Maria Wedel. 

P. S. Weil ih nicht Gelegenheit 
hatte, den Brief abzugeben, babe ich 
inzwijchen noch einen Brief von mei- 
nen lieben Gatten erhalten. Er wird 
jeßt auch vielleicht bald bier fein mit 
Kindern zufammen aber er hat müſ— 
fen 50 Rubel borgen, denn anders 
fonnte er ſchon nicht. Sabe aber bier 
aeborgt auf anderhalb Monate, wo 
die dann berfommen jollen, weiß ic) 
nicht. Dann wird wohl die lebte Kuh 
wegmüſſen. Mber das tut mir fehr 
web, wenn ich daran denke. Pitte 
helft uns doch, wenn Ihr Pinnt. 

(Wem bat der Herr die Möglichkeit 
gegeben und es aufs Serz gelegt, zu 
helfen? Der Herr wird’s nicht unbe- 
lohnt laſſen. Ed.) 


Ro find Onkel Jakob BP. Neufeld, 
auch Onkel Koh. PB. Neufeld, ausge- 
wandert aus Neuenburg und deren 
Kinder und Mich. Hamm und Kinder 
Sultina, Maria und Helena aus Neu- 
endorf. Dann der liebe Onkel und 
Tante Abr. und Kath. Derfien und 
ihre Rinder aus Schönberg. Wir 
möchten gerne von all dieſen bören. 
Dann iſt auch die Schwägerin Witwe 
Maria Enns, des veritorbenen Bru— 
ders Iſaak Enns, ausgewandert aus 
Dlaafeld. Und Frau Anna Si. Enns, 
Tochter der Iſaak Fr. Enns von Ro- 
ſenbach. Unſere Familie beiteht aus 
uns und 6 Kindern. Wir iind jehr 
arm. Könnte ung wer helfen? Wir 
haben nichts zu eſſen und kleiden. Bit— 
te, helft uns doch. Unſere Adreſſe iit: 
Ahram Ahr. Neufeld, Saporoichsty 
DOfrug. Chortiter Ravon, Scheret- 
ſchanskij Selskij Sowett, Selo Wod- 
janaja. Abr. U. Neufeld. 























(30 Xabletten — % Cents) 
Gold-Buig ift das berühmte und feit 
Sabren erprobte Mittel gegen alle 
Erkältungen, 

Huften, Fieber, Influenza aub 
Grippe. 


Geld: Bufh mirkt jehr fchnell, ba es 
alle im Körper angejammelten 
Giftſtoffe ſofort austreibt. 


Der Preis iſt Billig und kann ſich ein jeder 
Cold·Puſh im ufe vorrätig halten. 


Doktor Puſchecks berühmte Selbft- 
Behandlungen find alle genau bes 
fegrieben in der freien Zeitſchrift 
„Dentiche Heilkunde“ 
Aerztlicher Rat auch frei erteilt. 
Man wende fidh vertrauensvoll an 


Puscheck Health Laboratories 


736 M. R. North Franklin St., 
Chicago, III. U. S. A. 


807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 





* 











Concordia Hospital. 
Sorgfältige Pflege. 
Deutſche Diakoniſſen. 
Fiir Wöchnerinnen und andere Kran— 
fen (außer Snfeftionen.) 
291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 





Dr. H. Herſchfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutfjd. 





576 Main St., Erde Alegander, 
Office 26 600 Reſ. 51 162 
Binnipeg, Man. 


Bruchleidende 


Werft die nnblofen Bänder weg, ver- 
meibet Operation. 


Stuart's PBlapav-PBads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal⸗ 
ten. Kleine Riemen, Schnallen oder 
Stablfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha⸗ 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Bälle überwunden. Wei wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeß ift natürlih, alfo 
fein Brudhband mehr gebraucht. Wir 
bemweifen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
font zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 


ner Shre Adreſſe auf dem upon. 
für freie Probe Plapao und Bud 
über Bruch. 
Senden Sie Anpon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Blde., St. Lonis, Mo., 


a ee a 
u 5 ee 
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Wennonitifche Rundſchaa 
1 m 
ill 2 
Wilſt du geſuud werben? Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
Wir find über 20 Jahre im Ge- ift der „„Rettungs-Auter” 
fhäft. Wlleinige Vertreter für Dr DEIN Re 
Blumer’3 und Boerner’3 weltberühm- Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiben 
te Sräuter-Präparate in Tee. Tab» Geſchlechtern gelejen werden! — Es iſt von Wichtigkeit für alle. 
letten, Extraft und Bulverform. Diejes unjhägbare, unübertreffliche Wert, 250 Seiten ſtark liefern mir 
Meber 21000 Dantesidreiben be- egen Einjendung bon 25 Cents in Boftmarten und dieſer Angeige frei ins 
weifen die Worzüglichkeit diefer fpe- aus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in engliiher Sprache erhältlid. 
— für Selbſtbehandlung zu Haus Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
ereiteten Heilmittel in Magen», Nie- bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Boftmarten. 
tens, Leber⸗ und Blafenleiden. Ner⸗ M. A. ERICIUS REMEDY CO, 
bensBZufammenbrud, hoher Blutdrud, 185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A, 
Rheumatismus, atarıh, Aſthma, a L 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Kraus ” 
enleiden, Kropf uſw. . 
Warte nicht, Diß es su ſyat if. Arzt verfchreibt berühmtes Mittel 
Schreibe om * auch dein Leiden b i c b N 
jein mag. Nenne alle Symptome. Bol- m J a 
ie Auskunft > Schriften frei. e agen ⸗ eber⸗ um 
ohn F. Gra > 
1039 R. €. 19 St, SBortland, Dre. Nierenleiden. 
Age: 
Naturheilmittel Dandlung „Während der bielen Jahre, in denen J ſchwachen und heruntergekommenen Net» 
je 58 äratlihe Praxis N —— rn — nr 
„ba es 4 e merzen, 
MAT ERN ITY N U RS E rag be * —— mals eine * —— a — —* a. 
— d :d Kraft, be ägbe er Organe, au 
Q * Deutſche Hebamme) © ombinatten. Bei allgemeiner Samäge, ‚ie duch "les 
X Fr * zinen erlaſtun er ebensw gen rgane 
d ‚angiahrige — fahrung, ER Ipre Gefunden, * bei zunehmendem Alter entflanden it. 
Je bor oder rufe per Telephon an. che Gefundheit, | „Nuga-Tone tft nicht nur ein beliebtes 
Mrs. A. M Hill Stärke und | Mittel für mid, um es meinen Patienten 
455 M te "Ave Ri i —F A * —354 aufriebenft enden Erfol 
ı)) ountain Ave., vinnipeg. und zu en⸗ edenſtellende ol⸗ 
* ſtellend ör- Igen, wennimmer meine Geſundheit und 
Telephone 57 047 ern, als Si Kraft im Abnehmen fi befinden.“ 
n 2 nn — — Dies "Dr. Crawford ift 86 ZJuhre alt_ und 
. iſt — wird von en en un. 
t etjen geehrt und geiätt, weil fie zu einer 
Zahnarzt wur no ober ber ‚Anderen Bet ds m 
u d ſeinen waren währen er 65 Jahre, in denen 
S 2 he E. Greenberg. — 7 bie — — —— 
Steiman Block, Selkirk und Andrews I Wirkungen, be e Xefer diefer Zeitung follten durc 
7 N 2 N s undjfeine mweitgebende Erſahrung und feinen 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens "Tertamınad- weriollen Sat Ruben, und, Gervinn Bas 
i — en. e rfulge, ° er dur 
bis 9 Uhr abend —— Ne⸗ —* * dat, An der Wicders 
Tel. 51 133 Reſidenz 53 413 — er u. Derhelung von ge u. = 
Dlafenleiden. te leidende Menſchheit, iher Bewe 
Wirklich Mmuns | dafür, daß diefe Medizin üußerft gute 
2a g Reful- | Et ft t. Wenn fie ſchiwach oder 
Rheumatismus! ee ee ee ie ie 
r eseeu een = — ne erg een E> 
ürdi * * itlofigleit, € ; > 08 dann einige Zage 
Ein merfwürdiges Hausmittel her: —* a en ober ur und Tinden Sie dann felber aus 
geitellt von einem der es hatte Bern, u + une: — wunderbare Erfolge das mit fi 
. Bilioſitũt, erträgbeit, Verſtopfung, ngt. 
Im Jahre 1898 Hatte ich einen Ans I > 


all von Muffel- und inflamatorifchen 

heumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die e3 verftehen, die den Rheus 
matismus felbft haben. Ach verfuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
mar nırr zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig furiert bat; 
e3 find feine Anfälle mehr gelommen. Ich 
babe diejes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, ſogar 
bettlägerig waren, einige von ihnen fchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Rejultat war 
immer dasjelbe wie bei mir. 





Ich Hatte empfindliche Schmerzen 
bie wie zudende Blite durch mei” 
ne Gelenke ſchoſſen. 

Ich möchte, daß jeder rheumatiſch Leis 
dende diejes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
verſuchen würde. GSendet mir feinen 
Cent, nur euren Namen und die Adrefje, 
und ich fchide euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht re 
und es ſich als das längſt erwünſchte 
Mittel eriviefen hat, euch bon eurem 
Nheumatismus zu befreien, dann fen» 
det mir den Koftpreis, einen Dollar; aber 
berfteht * recht, ich will euer Geld 
nicht, es ſei denn, ihr ſeid ganz zufrieden 
es zu ſenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an— 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 

Mark H. Jackſon, 
92 P Stratford Bldg., 
Syracnſe, N. 9. 

Herr Nadfon ift verantwortlich. Obi⸗ 

ge Behauptung ift wahr. 





Dr. Chas. DO. Ozias, Spezialijt. 
Privates Genefungs-Heim. 


4600 Mifiion Road, 
Kanfas City — Kanſas 


Magen-Beichwerden, Zucderfranf- 
heit, Tuberfuloje, Krebs, verfrüppel- 
te Kinder und andere Ernährungs- 
jtörungen. 


Sichere Genejung für Krante 
durch das wunderwirfende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 
lein edit au haben von 
Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfertt- 

ger der einzig echten, reinen exanthe 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Gleveland, O. 
Man büte fi) vor Fälſchungen und 

tnlichen Anpreilungen. 


Fran Jak. Perf 


Onartier u. Koſthaus 


85 Lily Str, Winnipeg, Man. 
Ein Block von der EP.R. Station. 

Vertretung von Dr. Peter Fahr- 
ney's Alpenfräuter, Heilöl-Magen. 
ſtärker. 

















Angenchmes 


Quartier, gute Koft und fchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 


O. Bern 
54 Lily St, — Winnipeg, Man 


Keine Lebeusverſicherung! 


Warum die vielen Unkoſten madıen, 
um eine Lebensverfiherung von $1000.— 
zu erlangen, wenn e3 für weniger Geld 
au haben ift? 

Der gegenfeitige Unterftüßungsperein 
bon GSiüd-Manitoba iſt in der Lage 
$1000.00 Unterftüßung zu zahlen. 

Und bis jeßt find die Gebühren auf 
ein Jahr noch nicht $8.00 überftiegen. 

Diefer Verein bat gegenwärtig ſchon 
die erforderliche Zahl der Glieder zu vers 
zeichnen. Jedoch iſt hiermit noch nicht der 
Höhepunkt erreicht, denn je mehr, dejto 
beſſer. — Um genaue Auskunft wende 
man ſich an die 

Mutnal Supporting Society of 

Sonthern Manitoba. 


Gretna, Man. 
[ n 


B.H.Loepky, R.O. 


Optometrijt 








Augenliht | — [Bedienung 














= Phone 80 728 = 
310 Boyd Block 
Binnipeg, Man. 











Genaue Annen-Mnterfnchnng. 





= 
3 Zimmer zu verenten! 

bei George Friefen, 279 Monntain 

Ave., halber Block von Main Street. 





— 


— 
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— 35 englifhe Zungen trafen in 
Winnipeg ein, um Farmarbeit zu ju- 
den. 

— Erfindungen in England ſollen 
e3 unmöglich machen, England durd) 
Zuftgejchwader im Kriege anzugrei- 
fen. 

— 40 engliſche 
Familien trafen am 
Winnipeg ein. 

— Der Sekretär der Minenarbei- 
ter Union Englands A. Coof wird 
fehr angegriffen iiber jeine Anerfen- 
nung der Tätigkeit des Kronprinzen 
in der Hilfe fiir die notleidenden Mi- 
nenarbeiter. Cook verantwortet Fich, 
zollt dabei weitere Anerfennung dem 
Kronprinzen und jagt, er habe ihn 
aufgefordert, Mitglied der Soziali— 
jtenpartei zu werden. 

— Der verichwundene auitraliiche 
Veroplan, der die amerifanijchen 
Flieger juchte, ijt jchon gefunden wor- 
den. 

— In Frankreich ijt eine Biblio- 
thef mit 90 000 Büchern verbrannt, 
die Weltruf hatte. 

— Am 30. Mai iſt die Barlament3- 
wahl in Enaland. 

— Das Luftihiff „Graf Zeppelin“ 
it auf feinem zweiten Fluge bis 
über Bortugal geflogen. 

— Ein Ingeneur der U. ©. A. fol 
einen neuen Todesſtrahl erfunden 
haben. 

— König George hat ich mit ei- 
nem Danfeswort an jein Volk ge- 
wandt für das Mitgefühl während 
feiner Krankheit. Er ijt joweit herge— 
jtellt, daß er wieder Die offiziellen 
Dofumente unterjchreibt. 

— Reichsbankpräſident Dr. 
Schacht, der an der Spiße der deut- 
Ichen Delegation in der Reparations— 
fonferenz ſteht, übernahm die Ver— 
antwortung für den Abbrud) der Ver: 
handlung, inden er Deutichlands 
Zahlung auch nur der Hälfte der von 
den Vertretern der Gläubigerländer 
aufgeitellten Reparationsforderungen 
von der Abſchaffung des polnischen 
Korridors in Polen und Weitpreu- 
Ben, von einer Abänderung der Gren- 
ze Oberichleiiens und von einer jo- 
fortigen Nüdgabe des Saargebiets 
an Deutichland abhängig machte. 
Dr. Schacht machte die Erklärung, 
dab Deutichland unter feinen Um- 

Itänden je höhere Jahreszahlungen 
leiiten werde als 1,650,000,000 
Mark umd auch nicht länger als 37 
Sabre. Selbit diefe Zahlung, ſagte 
Dr. Schacht, werde Deutichland nur 
leijten, wenn die Alliierten feine 


Sinmigranten- 
22. April in 


Zahlungsfähigkeit- dadurch erhöhen 
würden, daß ſie ihm Zutritt zu den 
Rohmaterialien und ſonſtigen Hilfs— 
quellen verſchaffen würden, deren es 
gegenwärtig beraubt ſei. Einer der 
Vertreter der Aliierten bemerkte ſo— 
fort: „Dr. Schacht verlangt, daß die 
Sinanzjachverjtändigen den Vertrag 
bon Verfailles abändern follen, was 
fiherlih nicht in unferen Einberu— 
fungsvorjchriften jtand.“ Es wurde 
jodann Dr. Schacht ſchlankweg bedeu- 
tet, daß feine Haltung unvermeidlich 
zum Abbruch der Stonferenz fiihren 
werde, mit dem Ergebnis, daß 
Deutichland 2,3 Milliarden Mark im 
Jahre an Neparationszahlungen zu 
leijten haben werde, jtatt der 1.8 Mil- 
liarden, welche die Vertreter für die 
eriten Jahre gefordert hätten. „Das 
veritehe ich jehr wohl”, entgegnete 
Dr. Schadt, „aber Deutichland wird 
unmoöglid die Dawes-Zahlung ein- 
halten können und notivendiger Wei- 
je verlangen müjjen, dab die Klauſel, 
weiche eg gegen ruinöje Ueberweiſun— 
gen jhügt in Anwendung gebracht 
wird.” Die Bertreter der Alliierten 
wandten ein, daß die von den Alli— 
ierten geforderten jtufenweife Erhö— 
bung der Nahreszahlungen um jähr- 
lich 25 Millionen Goldmarf nur an: 
derhbalb Prozent des deutſchen 
Reichshaushaltes ausmachen würde. 
„Den deutichen Neichshaushalt gehe 
das Waſſer ohnehin beireit3 bis an 
die Kehle”, war Dr. Schacht einzige 
Antwort. „Bei den eriten Nahreszah- 
lungen iſt der Unterjchied nur 150 
Millionen Mark”. jagte einer der Fi- 
nanllfachveritändigen. „Sit es da für 
Deutichland unmöglich. fernen Gläu— 
bigern fo weit entgegenzufommen, 
dab wir zu einem Kompromiß gelan— 


gen könnten?“ Ernſt und feit ant- 
wortete Dr. Schacht: „Deutichland 
fann auch nicht eine einzige Marf 
über 1,650 000 000 anbieten und 


das auch nur unter der Bedingung, 
daB die in unferer Denkichrift er: 
wähnten politiichen Forderungen in 
Betracht gezogen werden.” 

— Der ruſſiſche Großfürſt Michati 
itarb in London am 26. Mpril. Er 
hinterläßt Seine Frau Gemahlin, 
Sräfin Forby, zwei Qöchter, - die 
durch Heirat zur höchſten englischen 
Geſellſchaft gehören und einen Sohn. 

— Das Barlament Dänemark hat 
ſoviel Sozialiiten hineingefriegt, daß 
ie die Kontrolle führen. Sie wollen 
jest mit dem Militär aufräumen, 
und nur ſoviel zur Erhaltung der 
Bolizetordnung beibehalten. 

* 





Vorſitzender: Dr. G. Hiebert 


freien 
bindung mit der 


geſellſchaft iſt. 


mas Anzahlung erforderlich. 





Die Mennonite Immigration Aid 
Wir ſind noch immer dazu bereit jedem geſunden und körperlich fehler— 
Mennoniten, der ſeinen Ausreiſepaß in Rußland rlangen kann, in Ver— 


Canadian National Eiſenbahn 
und der 

nor Gunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung bon Rußland nad) Canada zu ermöglichen. 
Auskunft wegen Serüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchidt 
uns deren Namen und Adrefien und mir werden das Weitere tum. 
Kahrpreiie ind Diejelben wie auf jonit einer Linie, 
find die allerbeiten, da die Canadian National Regierungsbahn iit und das größ⸗ 
ſte Bahnnetz in Canada beſitzt, und die Cunard die weitaus größſte Schiffs 


‚tr laden auch ein mit uns wegen Anjiedlungsmöglichkeiten im Fraſer— 
tale in Britiſh Columbia und in Manitoba zu forreipondieren, da wir imitan- 
de jind, unſere Mennoniten in geichlojienen Kolonien anzuftedeln, nur iſt et— 
Man adreſſiere: 


Mennonite Immigration Aid, 
— 709 Mining Exchange Bldg. 


Sekretär: A. Buhr 


Schreibt uns um 


Unſere 
und unſere Verbindungen 





— Winnipeg, Manitoba. 





Mennonttiſche Rundſchau 





Würden Sie glauben? 
wenn wir Ihnen erworbene Dank— 
jchreiben zu lejen geben würden, dat 
„Heil-Stränter-Tees” die beiten Er- 
folge bringen. 
Niejengebirgs Tee, Heilfräuter- 





Miſchung für jedes Heim .95 
Eucalyptus Tee, für Nieren und 

Zuckerleiden 95 
Srangula Tee, für VBerjtopfung 

(blutreinigend ) r 
Univerjal Blutreinigungs Tee 

für Hautkrankheiten 1.60 
Ginſter Tee fir Blajenleiden I 
Sohannesfraut für Magen und 

Leber (Bettnäjjen) 1.00 
Nerven Tee, das Beite für das 

ganze Nerveniyitem 1.00 
Heinfong Tee gegen Kopfſchmer— 

zen u. Magenverjtimmung .95 


Huſten Tee, joll allen Kindern ge- 
geben werden. (Beites Vor— 
beugungs u. Sujtenmittel) .75 

Heil-Kräuterbad 1.25 





794 Main Str., 


Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Patentes 
für Ihre Erfindung. Strengite 
Diskretion. Gebühren mäßig. 


E. Weiße, 
718 Meintyre Blod, — Winnipeg 


Winnipeg, Man. 














Quartier 
zu haben bei 
423 William Ave, 
in der Nähe des General Hospitals. 
Marg. Kröfer, 
Winnipeg, Manitoba 














APINAR_ 


w IMPORTIERT. 


LsAPIDAR -Erfunden von HERRN PF 
Ausgezeichnet von den schweizerishen 
B ist Empfohlen wie folgt: 
reinigend, Unübertroffen bei / 


schmerz; 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
. Bessndere uerthuelt hai Prouunisiden 





Zeugniſſe aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

(2502) Ich habe den vollen Wert 
bon Lapidar kennen gelernt. Habe 
nun jchon 7 große Flaſchen Lapidar 
gebraucht und erde es immer ha— 
ben, folange ich lebe. Das Heine Pa- 
fet gab ich meiner Schweſter als 
Weihnachtsgefchent. Und nun hat fie 
auch Schon 1 große Flaſche kommen 
laſſen. Allerdings der Preis ijt hoch, 
aber dies foll nicht erwähnt werden, 
folange es hilft. Wenn ich reich wä— 
re, jo wollte ich für alle armen kran— 
fen Befannten Lapidar fommen laj- 
ien. Ach habe ſchweres Herzleiden 
und Lapidar hat mir wunderbar ge= 
bolfen. Bitte, jenden Sie mir wie— 
der 1 Flaſche Special Lapidar No. 2. 
Mrs. Aug. Bönnede, Petaluma, Cal. 

Beitellen Sie fofort, porausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche von der 

Ghino, Cal. 








?apidar Go, 














EEE PER ZPEREP LETTER KERNE 


Heile Dich Selb 


Ohne garoſte Unkoſten 
durch den Gebrauch 


Doktor Puſcheks Serühm: 
ter Selbfi: Behandlungen. 


(Semdopathifc) 

Ein befonderes Mittel für jedes 
Leiden. 

les wird ausführlich bejchrieben 

in der Zeitſchrift & 


=) 








Aerztlicher Rat koftenfrei! 
Man fchreibe um den Krantenfrages 
bogen und ein freie Exemplar 
der Zeitſchrift an: 


Puscheck Health Laborateries 


734 M. R. North Franklin St., 
Chicago, Ill., U. S. A. 
807 M. R. Alverstone St., 


Winnipeg, Canada. 











Gebrauchte Antomobile 


I 

' Wir haben eine große Anzahl 
| gebrauchter Karen. Dieſe wer: 
| den mit voller Garantie ver- 
| fauft, jo da; Sie ganz zufrie- 


den gejtellt werden. Auch haben 
wir zu jeder Zeit Angebote 
von PBrivatleuten, die ihre Ka— 
ren Umstände halber verkaufen 
müſſen. Ehe Sie ſich zu irgend 
einem Handel  entichliegen, 
ſprechen Sie bei ung vor. 


Breen Motor Go. Ytd., 
Sohn Both, ef. Ph. 24647 
65 Lily Str., Wininpen, Man. 


Yaroı 


die richtig achende Taſchenuhr. 

















Baron wird Sie glücklich machen. 
Taſchenuhr mit qutem Schweizer- 
werk, 15 Rubin Steinen, fein ver- 


ziertes goldgefülltes Gehäuſe. 
Garantiert. Preis nur 56.00 
21 Rubin Steine nur $10.00 


Bu jeder lihr eine ſchöne Kette frei. 
Senden Sie 50c., den Reſt per Nach— 
nahme. 
Dentiche Uhrmacher 
660 Main St., Winnipeg, Man. 
Filiale: 9916 Jasper Ave, Edmon- 
ton, Alta, 


Sämtliche Uhr-Neparaturen 
und unter garantie erledigt. 


prompt 












ch 
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15 


Mennonitifche Bundfchan 








Singer Sewing Mafhine Co. 
Morden, Man. 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Weit auf 3 Jahre 
ohne Zinjen. Gebraudite Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ift garantiert. 

3. 3. Friefen, Diſtrikt Agent. 

Bor 24. 





John J. Arklie R.O 
PTOMETRIST & OPTICIA N 
639 Elgin Ave, Winnipeg, Man. 





wird fein im 

Ruſſel Houje, Emerjon, 

Dienstag, den 7. Mai 

Altona Hotel, Altona, 

Mittwoch, den 8. Mai 

Queens Hotel, Gretna, 

Donnerstag, den 9. Mai 
Blum Goulee, 
Freitag des morgens, den 10. Mai 
— Ich mödte hiermit befannt 

maden, dab ih „Ihe Dutline of 

Hiſtory“ in 4 Bänden zum Verkauf 

habe. Mir koſten fie $12.00, ich will 

fie für $8.00 lajjen. Sie find nod) 
fo gut wie neu, ganz und rein. Wer 
fie haben will, der jchreibe mir, und 

ich Schicke fie dann bei C. O. D. 
Dank im Voraus. 

C. 8. Fehr 
Hasfett, Man. 


— Ein neuer Verein bat fi in 
Rontiac, Mich. gegründet, deſſen 
Glieder, Familienväter, ſich verpflid)- 
ten, jede Woche wenigitens einen A— 
bend im der Familie zuzubringen. 
Daß ein folder Verein nötig wurde, 
läßt tief blicken. 


Queens Sotel, 








Hoeben Sie Freunde im Alten Laude 
Die nach Kanada kommen wollen + 





Vorkehrungen. 


Wenn das der Fall iſt und Sie ihnen helfen wollen herüberzu— 
fommen, fo jpredhen Sie bei ung vor. 





Wir treffen alle nötigen Fahrkarten 





ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents wi 


nach und 





Agenten für alle Dampfſchiffslinien. 


allen Teilen 





667 Main Street, Winnipeg — Telephon 26 861 


der Welt, 














Paſſagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Beitimmungsort gewieſen. 
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E) 
— Der Iriſche Freijtaat und die 

Siwdafrifaniiche Union richteten Ge- 

jandtichaften in Berlin ein. 

— Die Autoindustrie der Verei— 
nigten Staaten ſtellt jest jährlich 
5 000 000 neue Autos ber. 

— Die Bevölkerung Polens hat 
in dem legten Jahrzehnt fih um 15 
Prozent vermehrt. 

— Der fleine Mar jteht bitterlich 
weinend auf der Straße. Ein Herr 
fragt ihn teilnehmend: „Na, Klei- 
ner, was ijt denn los? Warum weinit 
du denn jo?” „Sa, die anderen Bu- 
ben haben alle Ferien und ich nicht.“ 
„So, ſooo? Warum haſt du denn 
feine Ferien?” „Weil ich noch nicht in 
die Schule geh’“, hbeulte Mar un- 
tröjtlich. 

— Wo das Bertrauen fehlt, ver- 
mißt man die ſchönſte Blume im 
Stranz der Liebe. Goethe. 

— Seder lebendige Chriſt it ein 

bs 








Sommer 








Billige Fahrten 











Erfurfionen 





Dit Kanada 


Atlantiſche Küjte Kurorte 
Kurorte in Quebec und Ontario 


Great Lakes 


Eine angenehme Zerſtreuung 
auf Ihrer öitlichen Tour 


Neberfee- Fahrten 
Groß Britanien — Kontinent. 





Fahrkarten zu verfanfen 
vom 15. Mai bis zum 30. September 
Rückfahrt gültig bis 
den 31. Oftober 1929. 


Fragt den Ticket-Agenten um volle Auskunft! 


CANADIAN PACIFIC 


Pazifiſche Küſte 

Während der Fahrt ſieht man Banff, 
Lake Louiſe, Emerald Lake und ans 
dere Berg-Kurorte. 

Das romantiſche Nordland 

Weſtliche Küſte 


Eine 5 Tage lange Vergnügungs— 
fahrt an der weſtlichen Küfte. 

















| 
— Ein englifcher Arzt und Pro— 
feſſor, Dr. Madden, der Univerjität 
in Egypten wurde tot mit dem Ne» 
volver in der Hand aufgefunden. 


Land Kontrakt 
Zur NRichtigftellung und eventueller 
Yenderung von Land-Fontraften, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenbeiten 
wende man fich bertrauensboll perjönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne YAusrüs 
ftung in allen Teilen Weſt-Canadas be= 


Band aus der großen Bibliothek un- 
ſeres Gottes, jet freilich noch mit 
allerhand Drudfehlern behaftet, einit 
aber durchforrigiert und in verbej- 
ferter Auflage beausgegeben vom 
Verfaſſer. 

— Wenn du nicht glücklich ſein 
kannſt in deiner Stellung, dann iſt's 
zu bezweifeln, ob du irgendwo glück— 
lich ſein kannſt. Auch in der kleinſten 
Waſſerlache am Wege ſpiegeln ſich 
die Sterne: des — wieder. 








ſtens zu verkaufen, Anzahlung erforder⸗ 


SS SW IE UN AR Bu Hngo Garitens 


IN CREE INDIAN 250 PBortage Ave. — Winnipeg, Man. 
MEANS GOOD ad 

Ne, Hunderttaujend Dollar a 
bergejtellt aus canadiſchen Heilkräu- 

tern ohne chemiſche Beimiſchung. er (ä m 
Wunderbare Erfolge jind zu ber- Ki Jige, Baer äffige junge Ran 
vs h si Manenleiden, Andi ei. ner, der Engliichen Sprache qut mäch— 
zeichnen bei ag iden, Judig tig, zur Ausbildung als Groceteria 
tion, Rheumatiſche Leiden, Hämorr⸗ Managers. Beſtändige Anſtellung 
hoiden, Aſthma, Nieren und jogar mit gutem Gehalt für ausgebildete, 
Hautkrankheiten. fühige Managers. Man fende genaue 


Garantiert oder Geld zurück Information mit Referenzen an 
Poſtfrei sl 25. : " The O. K. Economy Stores LTD., 


Corner Ontario Ave., & 24th St. 
ERBA MEDICA Auer ’aacır . 
794 Main Str, Winnipeg, Man. — 





Geſucht 























Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiihen Anſiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schul Fam drei Jahre zurück von 
Mauntain Zafe, Minn. Er beadert 640 Ader. Gr erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Jahre. Die Luſtre- und PValtanfiedlung iſt im ständiaen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gaemwinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen haben aroße, gemütliche Farmheime. Neben diefer Anitedlung it 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe fir Landſucher. 
E. E. Leedn, General Narienltnral Development Agent, Dept. R., Great 
North. Railway, St. Paul Minn. 








18 WMennonitifcdye Nundſchan 


-Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde in Deutschland,diezuIhnen 
kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Hali 


a A aha a jur jr Dat Jah Ye ee Ja Yet I Jr Dt er: ae end te! aid hl ee 
Cunard Zine 


Die aelteste Schitt- 
ahrtslinie nach 
Kanada 1840-1929 


Die Cunard Linie besitzt eine Konzes- 
sion fuer die BWefoerderung bon Einwan- 
derern aus Russland, und infolge ihrer 
Zusammenarbeit mit der Canadian 
National Eisenbahn und der *'Menno- 
nite Immigration Aid’ kann die Cunard 
Zinie mennonitischen Einwanderern 
ganz besondere Moeglichkeiten bieten, 
wodurch Sie in die Lage versetzt werden, 
Ihre Verwandten und Freunde 3u sich 
nach Kanada kommen zu lassen. 


ir erteilen Ihnen austuehrliche Aus- 
kuentte bereitwilligst und kostenlos. 


Falls Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, so besorgt die 
Cunard Linie die Heberweisung zu den 
niedrigsten Raten. 


Schreiben Sie auf Weutsch odor En- 
glisch an die, 








New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 7’ 


614 St. James Street, W. Adams Beiden. 
MONTREAL EDMONTON, ALTA. 


10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 


100 Pinder Block 
SASKATOON 
401 Lancaster Bidg. 
CALGARY 
270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 
Cor. Bay & Wellington Sts, 
TORONTO, Ont. 
230 Hospital St. 
MONTREAL, Que. 


a BE FT a "3 7 Da Dr Pa Fe Da De FD I Da Fa Da Ye Da HE 5 

















Schiffsfarten 


für direrte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben Be⸗ 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laft Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterftügt eine bentihe Dampfer-Weichihaft! 


.. . 
Geldüberweiſungen 
nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, G. 8, Maron, General:Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN, 


follte man 


nur 


reparieren lajjen. 
Darum jendet bei Poſt Eure Uhren, einfaher und Tomplizier- 


ter Art zum Reparieren zu dem bewährten Ubrengejchäft u. der Re— 
paraturwerfitätte D. A. Dyd, Winfler, Manitoba. 


















































* _ > ’ ede3 Haus, das 
Willit Du gelund werden? ni Wafferleitung 
a ‚ ; ’ te hiefe E 
Möchten allen, die an irgend einer behsähtten Bela 





En Ueber 25 Jahre am Ylak, 
Schiffskarten 


Geldüberweiſuugen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 


Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Block, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Geſchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
rungen aller Art, notariijhde Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 
Schiffskarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, 

Indem wir allen unjeren Kunden für die 2bjährige Anerkennung 
unſeres Gejchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Platz zu dienen, 


3. ©. Kimmel 
Notar 


I 6. Kimmel & Co, Lid, 
111 Bon Accord Blod, 
645 Main Street. 


Bhones: 
89 223 & 89 225 
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230 Ford ©t,, 


Winnipeg, Man. 


Hi 


Automobile, 


Watſons Motor Co, Lid, 





Gegenwärtig haben mir eine große 
Auswahl von neuen und gebrauditen 
Automobilen ausnahmsweiſe billig zu 
berfaufen. Kommt und überzeugt eud). 


Frank F. Iſaak, 
Phone 89 295 








SL —— 


ew 











— 
— — 





Erkältung, an Rheumatismus oder 
Lehmung uſw. leiden, zurufen, ſich 
davon zu befreien, indem ſie hier in 
Roſthern in der Badeanſtalt baden. 
Kommt und überzeugt euch. 


A. Hannas. 
Roſthern, Saskatchewan. 


— In der Japaniſchen Methodi— 
ſtenkirche gibt es 30,000 Glieder; 554 
Sonntagsſchulen verzeichnen 42,000 
Schüler. Die Kirche beſitzt 163 Got- 
teshäufer neben anderen gemieteten 
Bauten. Unter den bemerfenswerte- 
ren erziehlichen Snitituten der Kirche 
in Japan find hervorzuheben Kwaſſui 
So Gaffo in Nagaſaki, Aoyama Ga- 
fuin in Tofio, das chriſtliche College 
fir $rauen in Tofio und Chinzei Ga- 
fuin in Nagaki. Ueber 4000 Zöglin- 
ge beſuchen die Methodiitenfchulen in 
Sapan. Während des Jahres 1927 
zahlte die Methodiitenfirhe Napans 
die Summe von $272,000 zur Auf- 
rechterhaltung ihres Predigeritandes, 
$30,000 für Wobhltätigfeitszwede u. 
$112,000 für Gebäude und Berbej- 
ferungen. Es ijt bald ein Nabrhun- 
dert verfloſſen, feit der erite evange- 
liſche Miffionsarzt die Arbeit auf- 
nahm. Jetzt jtehen fait 1300 Merzte 
im Dienjte der protejtantiichen Welt- 
miffion, darunter nur 26 Deutjche. 





parat ohne Säumen 
faufen. Sie wafchen 
ſich vermittel3 dieſes 
Apparates nur im 
reinen Waſſer und 
erſparen trotzdem bis 
80% Waſſer. Er iſt 
hygieniſch und ver⸗ 
hütet das Uebertra⸗ 
gen der Krankheiten. 
Preis nur 81.75 
portofrei in ganz 
Canada. 

Agenten und Händ- 
ler gejucht. 
Standard Importing & Sales Co, 
156 Princess St. — Winnipeg, Man, 


Gebrauchte 20 Jahre lang 

Soda gegen Gas- jetzt geheilt. 

20 Sabre lang gebrauchte ich Soda ge- 
gen Berdauungsbejchwerden und Gas im 


Magen. Eine Flafche von Adlerika 
berichaffte völlige Te 





























Hardy. 


Adlerikg vertreibt Magenbefchtwerden u. 
bitteren Geſchmack in zehn Minuten. Die 
borzügliche Wirkung desfelben verbreitet 
ſich auf das ganze Darmiyftem und ent» 
fernt unnüße Stoffe aus dem Syſtem, 
bon deren Dafein Sie feine Ahnung hat» 
ten. Laſſen Sie Adlerika ihren Magen u. 
ihre Gedärme richtig reinigen und fie fe 
ben, tie viel befjer Sie 9 fühlen mwers 
den. Sie werden erftaunt fein. 

Ben Allen, Drugift, — Morben, Man, 
Winkler Pharmacy, — Winkler, Man. 


— 








